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69 Uĩül Dνν

ſchen Diakons Paris
miit den Convulſionairs und Securiſten in
gegenwartigem Jahrhunderte zugetragen;
ſeit dem ſind in dieſer Art keine dergleichen
mehr geweſen, welche die Aufmerkſamkeit
des Pobels ſowohl als der Gelehrten auf
ſich gezogen, als die Kuren des Herrn
Gaßners. Sie ſind merkwurdig und ver—
dienen gepruft zu werden. Es iſt unver—
nunftig ſie ausguziſchen, und aus keinem
andern Grunde zu verwerfen, als weil ſie
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4 Beurtheilung
uns unglaublich ſcheinen. Wenn dieſe
Logik geltend gemacht wurde; ſo hatten
die Deiſten gegen uns ein gewonnenes Spiel

und konnten ihren Unglauben in Abſicht auf

unſere Religions-Wunder vertheidigen.
Unvernunftig aber iſt es, dieſe Kuren nur
gerade hin fur Wunder zu halten, und des-
wegen Zerrn Gaßner zu einem Mirakel
macher umzuſchaffen: denn ſo lange noch
eine Moglichkeit ſtatt findet, naturliche
Urſachen dieſer Kuren aufzuſpuhren; ſo
tange iſt Gaßner kein Mirakelmacher.
Aberglauben und Unglauben muſſen unter—
ſchieden werden. m

Ueber dieſe Sache laßt ſich kaum was
ſchreiben Der groſſe Hgufe, und „leider
daß ich es ſagen muß, ſelbſt guch Gelehr
te mit gerechnet, iſt nun einmal fur den
Zerrn Gaßner ſo eingenommen, daß man
Gefahr lauft, als ein Ketzer, Freydenker,
boſer Chriſt u. ſ. w. ausgeſchrien zu wer
den, wenn man Zweifel uber dieſe Wun
derkuren vorbringen will. Man muß der
be Grobheiten verſchlucken, konnen, wenn
man mit einem Gaßnerianer reden will.

Siche
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Sichere Nachrichten einzuziehen, was fur
Kuren und auf was Art ſie Herr Gaßner
macht, iſt eben ſo ſchwer. Der ſicherſte
Weg ware dieſer, den Kuren ſelbſt beyzu—
wohnen, und auf alles genaue Obacht zu ha—
ben. Allein die Beiſpiele anderer, die die—
ſes gewagt haben, muſſen jeden ehrlichen
Mann, der ſich nicht gerne herumhudeln
laßt, abſchrecken. Bald iſt man vor den

Keuſeln nicht ſicher, bald vor den Gaß—
nerianern. Wenn gleich unter hundert Per
ſonen, die beſeſſen ſeyn wollen, vielleicht
nicht eine beſeſſene iſt; ſo gonnet man ihnen

doch die Freyheit bald dieſe bald jene Al—
fanzerey zu ſpielen, und die ehrlichſten Leute
anzugreifen, wobey es an dem Gelachter des
Pobels nicht fehlet. Macht man keine
Einwurfe, ſo wird man nicht genug belehrt;
macht man ſie, ſo hat man ſchon den Po—
bel gegen ſich, dann muß man ſich manche
unfreundliche Rede gefallen laſſen, und
was noch das argſte iſt; ſo lauft man: Ge

fahr Ehre und guten Namen zu verlieren.
Dies iſt noch nicht genug, man muß ſogar
die tolleſten Streiche von ſich erzahlen laſ—
ſen, und die ſchwabiſch- und bayeriſche
Welt ſpricht nachtheilig von ſolchen Zweif—

A3 lern.



6 Beurtheiluntg
lern. Der gelehrte Theatiner von Mun—
chen, Don Ferdinand Sterzinger, iſt ein
Beiſpiel von dergleichen Behandlungen.
Man erzahlt ſo viel lugenhaftes, verlaum—
deriſches und fabuloſes von ihm, daß man
glauben mochte, Bayern ſey vom Lugen—
geiſt beſeſſen. Man tragt eine Prorocoll—
maßig gedruckte Beſchreibung des Munch—

ner Teufels in der Perſon der Maria
Anna Oberhuberin (ſoll heiſſen Trefflerin)
herum, worinn Herr Sterzinger biß zum
Abſcheu, aber auch zu ſeinem Troſt von
einem gar einfaltigen Teufel mißhandelt
wird. Der Teufel, oder vielmehr dieſe
niedertrachtige und auſſerſt boshafte Krea—
tur ſagte von ihm, es nahme ſie Wunder,
daß man dieſen Pfaffen ſo lange leide,
denn da er an keinen Teufel glaubt; ſo
glaube er auch an keinen Gott, und damit
hat er die Ehre ein Atheiſt zu ſeyn, ohne
daß er weiß, wie er dazu gekommen.
Gewiß, nur der dummſte Teufel war fa—
hig ſo etwas zu ſagen, und nur der dumm—
ſte Pobel iſt fahig ſo etwas zu glauben.
Der grundgelehrte Sterzinger, der nur
die zu ſehr ausgedehnte Macht des Teufels

beſtrei—
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beſtreitet, und folglich dadurch das Daſeyn
der Teufel voraus ſezt, wie aus ſeinen
Schriften von der Hexerey genugſam bewie—
ſen werden kann, ſoll keinen Teufel und
folglich auch keinen Gott glauben? ein ſau
berer, aber auch dem Geſetze der Nachſten—
Liebe widerſprechender Schluß! unterdeſſen

gilt er, und man fahrt fort ſeine Ehre zu
ſchanden. Wem ſoll die Luſt, einen Zweif—
ler zu machen, nicht vergehen?

Will man alſo nicht ſelbſt Augenzeu—
ge des ganzen Werfahrens ſenn, an wen

ſoll man ſich halten? Es bleibt uns alſo
nichts ubrig, als die Erzahlungen; und
zum Unglucke ſind auch dieſe in der nemli—
chen Sache widerſprechend, und die Zu—
ſchauer, auch von den Gelehrten, ſind mei—
ſtens keine Philoſophen.“) Es iſt wahr,

A4 derDie aufgedeckten Gaßneriſchen Wun
derkuren beweiſen, daß ſie von einem Au—
genzeugen und einſichtsvollen Philvſophen ge—

ſchrieben worden. Wenn noch ein ſolcher
Philoſoph mit ſeinen Gedanken heraus rucket;

ſo iſt es mit Herrn Gaßner geſchehen.
Douo teſtes oculares faciunt plenam pro-

bationem.
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der Grundſatz, daß der Zuſchauer Philoſoph
ſeyn muſſe, gilt, allgemein genommen,
nicht, ſonſt wurden die Wunder Chriſti
und der Apoſtel ſelbſt beſtritten werden“,
weil dieſe doch nicht allemal unter den Au
gen der Philoſophen verrichtet worden.*)
Eiu Zuſchauer eines Wunderwerkes braucht
nichts als geſunde Sinne, Augen und Oh—
ren. Soll es ein wirkliches Wunder ſeyn;
ſo muß alsdann Vollkommenheit und Be
ſtand da ſeyn, das iſt, mau muß zuvor
entweder wiſſen, oder von untadelhaften
Zeugen belehrt worden ſeyn, daß der Kran—
ke wurklich krank war, daß er nunmehr
hergeſtellt iſt, und daß er hergeſtellt bleibt.
So bald aber die Hulfe des Wundertha—
ters nicht volllkommen iſt, ſo bald man
ſicher und aus zuverlaßigen Grunden weiß,
daß der Kranke ruckfallig geworden; ſo hat

doch

v) Die Wunder Chriſti und ſeiner Apoſtel ſind
mit den vorgegebenen Wundern des Herrn
Gaßners freylich in kein Verhaltniß zu
ſetzen; und es ware Kuhnheit, wann ich die—
ſes zur Abſicht hatte. Chriſtus war allmach—
tig, dieſe Eigenſchaft kommt ihm als GOtt
zu, und durch die Allmacht that er Wunder.
Und was iſt Herr Gaßner?
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doch jeder vernunftige Menſch das Recht, an

den Wundern zu zweifeln, er darf ſich er
kundigen, wie und auf was Weiſe bey der
Heilungsart zu Werke gegangen, und dies
kann ihm Niemand zuverlaßiger ſagen,
als eben der Philoſoph.

Wendet man ſich mit ſeiner Frag' an
andere, ſo wird man nicht mehr ſicher genug
belehrt. Jch ſetze hier einen einzigen Satz
voraus, den Niemand beſtreiten wird, und
dieß iſt dieſer, daß wir von einer Hand
lung, die uns unbegreiflich iſt, ganz dahin
geriſſen werden. Erzahlen wir nun dieſe
That andern; ſo glauben wir ein Recht zu
haben, von ihnen eine eben ſolche Begeiſte—
rung zu fordern, die wir an uns verſpuh—
ren. Der Zuhorer bringt uns Zweifel vor,
an die wir in der Hitze der Vegeiſterung
nicht gebacht haben. Sollen wir nachgeben?

Ey dazu iſt unſere Eigenliebe nicht ge—
macht, wir mußten uns ſchamen, auf die
Fragen des Zweiflers keine Antwort geben

zu konnen. Geſchwind haben wir eine, um
nicht nachgeben zu durfen; ſo ungereimt
auch dieſe Antwort iſt. Wir erzahlen

Az GSachen
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Sachen mit ſolcher Dreiſtigkeit, als wenn
wir ſelbſt Augenzeugen davon geweſen
waren, und ſo verfahrt man auch wirklich
in dem Handel des Herrn Gaßners. Man
erzahlt Wunder uber Wunder, und
will ſie jemand nicht glauben, weh ihm!
der gute Zweifler muß nachgeben, wenn
er nicht zu einem Freygeiſt werden will.
Manchmal mußte. ich mir ſolche Erzahlun
gen gefallen laſſen. Ein Augenzeuge ſagte
mir das, ein anderer was anders. Aber
die Ehre als ein Unglaubiger geſcholten zu
werden, war mir nicht ſo gleichgultig, daß
ich nicht Beſcheidenheit zu gebrauchen wuß—
te. Jch mache dieſe kleine Anmerkung.
Es iſt nothig die jungen Leute zu einer ge—
ſunden Logik anzufuhren, damit ſie bey
Zeiten die Glaubwurdigkeit der Zeugen,
und das Gewicht ihrer Zeugunuiſſe prufen
lernen. Es iſt nothig ſie in der ganzen
Philoſophie zu uben, damit ſie nicht alles
vor Wunder halten. Unſere ehemalige
Philoſophie, auch die ſogenannte neue,
reicht gewiß nicht zu.

Kurz von der Sache zu kommen, man
weiß nicht, woran man üſt, wenn man ſich

au
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an Erzahlungen halt. Die Erzahlungs—
und damit verbundene Vergroſſerungsſucht,
die Begierde, andere in eine cben ſo groſſe
Verwunderuug zu ſetzen, als die unſrige
uber eine Sache iſt, muß uns gegen alle
Erzahlungen ein wenig mißtrauiſch machen,
abſonderlich da wir ſo viel widerſprechendes
Zeug horen. Jch habe Kranke geſprochen,
welche andere nach ihrer Zuruckkunft
von Ellwaugen durchaus von ihrer Gene—
ſung uberreden wollten, ungeachtet weder
ich noch andere, die dieſe Kranke zuvor
gekannt hatten, die geringſte Veſſe—
rung an ihnen wahrgenommen. Man hat
mir einen Kranken gezeigt, der zuvor
krumm war, und verſicherte mich dabey,
daß er nun hergeſtellet ware. Aber er
gieng noch krumm. Unterdeſſen hat ſich
der Lerm ſeiner Geneſung in der ganzen
Nachbarſchaft verbreitet!; und eben ſo iſt
es mir mit ein paar VBeſeſſenen ergangen.
Soll dieſes einen vernunftigen Menſchen
nicht berechtigen, daß er auf das groſſe Ge—
ſchrey, das von dem nunmehr Regensbur—

giſchen Exorciſten herum geht, noch eine
kleine Unterſuchung uber ſeine Wunder

anzu
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anzuſtellen, und wenigſtens eine kritiſcht
Auswahl aus ſo vielen Erzahlungen ma—
chen darf?

Aber ich habe noch eine weit dringen
dere Urſache dazu. Es giebt ſehr vielel,
welche mit dieſen Wunderkuren ſehr hoch
aufheben, und glauben, unſere Religion
gewinne weiß nicht was dabey. Jch bin
einer ganz andern Meinung, und ich furch—

te eben das nicht ſo ſehr, daß wir uns
durch unſere Leichtglaubigkeit dem Geſpotte
der Proteſtanten blos geben. War' doch
dies der Schaden alle. Allein ich behaupte,

und will es unten beweiſen, daß, weun
es mit dieſen Kuren, und mit den Grund—
ſatzhen, worauf ſie Herr Gaßner bauet,
ſeine Richtigkeit hat, daß, ſage ich, wir
nicht mehr im Stande ſind, die Wahrheit
unſerer chriſtlichen Religion gegen die
Deiſten u beweiſen, oder daßt wenigſtens
einer unſerer Hauptbeweiſe durch dieſe
Wunder ſehr geſchwachet werde. Wer die
Sache einſieht, ſoll vielmehr wunſchen,
daß die Kuren des Herrn Gaßners die
Probe nicht aushalten. Wenn ich ſie be—

ſtreitte,
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ſtreitte, ſo geſchiehtj es zum Beſten unſerer
Religion, und ich verdiene nicht die belei—
digenden Beynahmen eines frechen, eines
unvernunftigen Zweiflers, eines Freygei—
ſtes, mit welchen nur kleine, nnausgebil—
dete, unphiloſophiſche, und ſchiefdenkende
Seelen um ſich werfen. Der meynt es ge—
wiß mit der Religion beſſer, der an dieſen
Kuren zweifelt, als der, welcher ſie nur
gerade hin glaubt.

Um einmal an ſdie Sache zu kommen,
ſo ſcheint es mir, daß eine unpartheyiſche
Unterſuchung uber folgende Kapitel ange—
ſtellt werden muſſe.

K Kapitel. Hat es mit den Kuren des
Herrn Gaßners ſeine Richtigkeit?
und wann dies wahr iſt,

II. Kap. haben ſeine Kuren Veſtand?
III. Kap. Sind ſie Wunderwerke?
1V. Kap. Konnen ſie naturlicher Weiſe

verrichtet werden?

V. Kap. Soll man dem Herrn Gaßner ſein
Handwerk niederlegen? oder ſoll man
ihn fortmachen laſſen?

J

Erſtes



14 Beurtheilung
E  ù

Erſtes Kapikel.

Gat es mit den Kuren des Zerrn Gaß
*2 ners ſeine Richtigkeit? Will eben ſo
viel ſagen, als, macht er Perſonen, die
zuvor wirklich krank waren, geſund? Jch
unterſcheide zweyerley Gattungen der Krauk
heiten. Jnu der erſten Klaſſe ſetze ich die
Beſeſſenen, (poſſeſſos,) und in die zweyte
die Preſthafte, die entweders eireumſeſſi,
oder obhſelli ſeyn ſollen. Run ſage icha
Wirklich Beſeſſenen kann der Zerr Gaß
ner, ſo wie alle andere Prieſter durch den
Exorciſmum helfen, denn ich laugne nicht—,
daß es Beſeſſene geben konne. Ob aber
vor den Augen des Herrn Gaßners ein
wirklich Beſeſſeuer erſchienen iſt, ſtelle ich.
ſehr in Zweifel. Wenn gleich Prieſter die
Gewalt haben, Teufel auszutreiben; ſo
muſſen ſie ſich doch allezeit' üach dem For
mular der Kirche richten, und es iſt ihnen
vom Pabſt, Paul V. ſcharf verboten in
exorcizandis obſeſſis wider den Ritum ec-
eleſiae zu handeln, die von der Kirche vor

geſchries



der Gaßneriſchen Wunderkuren. 15

geſchriebenen Exorciſten Gebethe beyſeit
zu legen, und die Beſeſſene nach eigenem
Willkuhr zu beſchworen,“) ja allerhund
Fragen an den Teufel zu thun, welches
mit der Austreibung des Teufels gar nicht
in einer nothwendigen Verbindung ſteht.
Es iſt demnach eine kleine Charlatanerie,
wenn man mit dem Teufel formliche Ge—
ſprach halt, ihm allerhand Fragen vor—
legt, und ihn allerhand lacherliche Ge—
barden, Sprunge. und Tanze machen,

auch

5) Der Paul Maria Cardi in ſeinen Commen
tarien uber das Rituale Romanum de exor.-

cidandis obſeſſis ſagts ausdrucklich Com-
mentar. in Document. XVII. pag. 434.

Nic advertat Exorciſta ad:amuſſim omnia,
quue a Rituali traduntur, obſfervanda eſſe,
nec ipſi licitum eſſe, alium formulam pre-

cum vel ewxorciſmorum adſiibere, niſi a
noſtro Rituali praeſeriptam. Daher ſind
auch die exorciſmi, die Peter Locatell am
Ende des romiſchen Rituals beyſetzte, von
der Heil. Congregation den 1rten Jenner
1725. verboten worden. Ein gleiches
Schickſal wurden auch die Exorciſmi des
Herrn Gaßners haben, wenn ſie zu Rom
ſollten unterſucht werden. Die Romaner ſpre—

chen ohnehin nicht gut von dem ſchwabiſchen
Mirakelmann.
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auch das ſtabat mater und das et inearna—
tus ete. ſingen laßt. Sagt der Teufel et
was auf ſolche Fragen aus, ſo wird ihm
doch kein vernunftiger Menſch glauben,
weil der Prieſter durch ſeine Weihung
keine Gewalt,hat, ihn zur Wahrheit im
Reden „anzuhalten, und auch ſelbſt der
Name JEſus gewiß nicht darum ſo kraf
tig iſt, damit er nur unſern Furwitz be
friedige, oder uns einen Spas maiche.
GOtt thut auch nichts umſonſt; und zu
was fur einer Abſicht ſollten wohl ſolche
Teufels-Geſprache und narriſche Poſſen
dienen? Vielleicht uns im Glauben fzu
ſtarken Jſt aber unſer Glauben nicht
ſchon hinlanglich erwieſen? und iſt das ein
Beweiß, der es noch im Zweifel laßt, ob
die hervorgebrachten Wurkungen GOtt,
oder dem Teufel zugeſchrieben werden muſ—

ſen? Solche Geſprache und Poſſen konnen
dem allerheiligſten Namen JEſul nicht zu
geſchrieben werden, und kommen ſie vom
Teufel, zu was ſind ſie alsdann nutze“)

Jch
Wenn der Herr Gaßner den Paul Ma—

ria Cardi in ſeinen Commentarien uber das
Kitual
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Jch ſage es noch einmal, daß vielleicht noch
kein wahrer Beſeſſener in die Hande des Srn.

Gaßners gerathen iſt. Jch rede aus der
Erfahrung, weunn ich behaupte, daß viele
erſt durch ihn auf den Gedanken gebracht
worden ſind, daß ſie beſeſſen ſeyen, ohne
daß ſie zuvor darauf gedacht hatten. Die—
ſes habe ich ſelbſt an einer Perſon erfahren;
und das einfaltige Betragen der Ellwanai—
ſchen Teufel ſtarket mich noch mehr, daß

ich vernunftig zweifeln konne, ob ein ein—
ziger, den Zerr Gaßner fnur beſeſſen halt,
oder davor ausgiebt, wahrhaft beſeſſen ſey.
Lacherlich iſt es, daß er ſogar wiſſen will,
bey welcher Gelegenheit der Teufel in die
Leute gefahren ſey. Jrre ich mich; ſo bin
ich ſelbſt von andern, und von der gemeinen
Sage hinter das Licht gefuhrt worden. Man
erzahlt, Zerr Gaßner habe gewiſſen Perſo
nen geſagt, ſie ſeyen am Jage ihrer Hoch—6ð

zeit

Ritual S. Zr7. geleſen batte; ſo wurde er
durch das unnutze Geſprach mit dem Teu—
fel ſich einiger Todſunde nicht theilhaftig ge—
macht haben: peccare mortaliter, ſagt dieſer
Autor J. e. qui longos et nutiles ſermones
cum daemone ohſidente liahet.
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zeit mit dem Teufel beſeſſen worden, ſie
hatten den Teufel beym Caffee bekommen;
und bey der Munchneriſchen Hofſchmids—
Tochter Trefflerin, behauptete er ſogar,
ſie ſey in Mutterleibe (o argerlicher Satzl)
mit vielen Millionen Teufeln beſeſſen wor—

den a. d. gl. Mit einem Wort, Herr
Gaßner wiſſe, was den Teufel veranlaſſet,
in eieſe oder jene Perſon zu fahren. Jſt
dem alſo; ſo iſt er eben ein ſolcher Jdiot,
wie viele unſerer Teufelsbanner und Hexen
geißrer ſind, denen man ſolche Orakelſpruche
bisher paſſieren ließ. Oder hat er wviel—
leicht, auſſer der Gabe durch den Namen
JgEſiu Wunder zu thun, auch noch den pro—

phetiſchen Geiſt? Hat er vielleicht Einge—
J bungen Sind wvielleicht dieſe Wurkungen

und Folgen ſeiner Heiligkeit, oder gar des
J

ſ
heitigſten Namens? Es laſſen ſich weder
aus der Schrift, noch aus der Tradition
Zeugniſſe aufbringen, daß man vergangene

dieſen Namen werde wahrſagen konnen.
1 Dinge ganz ohne Nothwendigkeit durch

Kein Zigeuner iſt verwegener!

Weil. ich einmal bey den Beſeſſenen bin

r

ſo muß ich doch einige Anmerkungen voraus

Ju ſchicken
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ſchicken. Erſtens iſt es gewiß, daß in pro—
teſtantiſchen Laudern die ſogenanuten Be—
ſeſſenen viel ſeltener ſind, als bey uns.
Zweytens hort man bey uns auch unter
Leuten von guter Erziehung ſeltner etwas
von Veſeſſenen, als unter dem einfaltigen
Pobel. Jſt vielleicht vor GOtt der gemei—
ne Hauf mehr verachtet, als der Adel?
oder ſind bey dieſem weniger Laſter anzu—
treffen, daß ſie ſo entſetzliche Strafen nicht
verdienen ſollten? und endlich woher kom—
men jezt auf einmal ſo viele Beſeſſene,
von denen man vorher nichts gewußt? der
arme Teufel muß die Staatskunſt nicht
ſtudirt haben, und dies ſchließ ich daraus,
daß er ſich zu eben einer Zeit verratuen,
wo man ihm ſeine Herrſchaft geſtuzt hat.
Hat es nicht die Bewandniß, wie bey den
nenuen Wallfarthen, wo haufig Beſeſſene
zulaufen Jhre Anzahl richtet ſich ge—
meiniglich nach der Dumheit des Exorciſten.
Und noch einmal:: Warum ſind die Beſeſ—
ſe nen insgemein Frauenzimmer, das auch

bey den Hexen eintrifft?

Wenn ich  Beſeſſene betrachte: ſo ſind
ſie Leute, die eine ſehr lebhaffte Einbil dungs

B 2 rr afft
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krafft haben, und uberdieß noch Weibsbil—
der aus dem Pobel, deren Verſtand roh gea
laſſen, und im gerinagſten nicht ausgebildet
wird. Die Doctores ſagen, die Hexerey haa
be von Hyſteriſchen Umſtanden, von Rer—
ven-Krankheiten, von der MilzeSucht ihren
Urſprung. Dadurch, weil ſolche Perſonen mei—
ſtentheils mit einem gewißen Grade des
Wahnwitzes behafftet ſind, wie H. v. S.
in ſeinen Bemerkungen ſaget, wird ihre Ein

biltungskrafft in Unordnung gebracht, und
zu tauſend wahnwitzigen Handlungen verlei—

tet, welche die Bloden fur Beſitzuehmung des
Tenfels halten. Dazu kommt noch die Bea
gierde, Mitleyden zu erregen, und Allmoſen
zu erkalten, und was noch das argerlichſte
iſt, die Boßheit, die Gefahrtinn eines zers
ſtorten Gehirns. Je aufgeklarter eine Pro—
vinz iſt, deſto weniger kommen Veſeſſene
zum Vorſchein, und doch trifft es durchaus
nicht ein, daß die Laſter mit der zugleich wach—
ſenden Aufklarung in einem umgekehrten Ber—
haltniße ſtehen. Vielmehr nimt auch als—
dann jede Gattung der Ausſchweifungen u—
berhand, und da ſollte Gott nicht ehender
mit Teufets-Beſitzungen ſtraffen? Da, wo
das Fluchen und Verwunſchen mehr im

Sch waun
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Schwange iſt, wo die Leidenſchafften ihre
alte Starke mehr verkleiſtert beybehalten,
mit einem Wort, wo argerliche Sunden her—
ſchen? Nur die guten Unſchuldigen, nur
die einfaltigen Seelen, nur die ſoll das Un—
gluck treffen, daß der Teufel in ſie fahrt,
und das ſind doch die armen Bauern und Bett—
lers-Seelen, welche man darunter verſteht
wie ſoll ſich alſo das alles mit der Gerechtig—
keit Gottes zuſammen raumen, wie ſoll es
ſich mit derſelben vereinigen laſſen?

Gott laßt die Unſchuldigen verſuchen,
um ſie zu prufen, und man weiß, daß die
Veſeſſenen ſo ſelten nicht ſind, als man ver
vermeinte. Jetzt hat es ſich gezeigt, daß
viele Beſeſſene waren, ohne es zu wiſſen.
Zerr Gaßnet ſagte es ihnen, und der Teu
fel mußte ſich auf ſein Praceptum zu erken—
nen geben. Es gibt aber in allen Standen un-
ſchuldige, die eine Prufung nothig haben,
und warum werden dann nur die vom niedrig—
ſten Stande durch die leibliche Beſitzung des
Teufels verſuchet? Auſſer den fabuloſen
Exempelbuchern wird man kaum einen Be—
ſeſſenen vom hohen Stande antreffen. Das
muß manjetzt freilich zugeben, daß wir durch

B 3 dou
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don Vorſchub des Herrn Gaßners etlich
hundert BVeſeſſene meter haben. Soll uns
aber ein ſolch.er nicht verdachtig werden, der
ſo zu ſagen alles verteufelt, und uberall
Teuſel, wie die Schatzgraber uberall einen
Schatz, und die MaleſizPatres uberallMale—
fiz fiunden? Ja, die Zeichen, die der Teufel gab,

das l'raeceptum probativum ſichert uns ge
gen alle Hintergehung Run die Zeichen!
Alle Beſeſſene laugne ich nicht, aber ich
wurde auch nicht alles fur ſich vor Kenn—
zeichen einer Teufels- Veſitzung halten,
was Herr Gaßner dafur ausgiebt. Mich.
uberzeugen nur dreh Stucke: 1) wenn der
Beſeſſene fremde Sprachen redet und ver—
ſtehet, die er niemals gelernt hat, 2) wenn

er von vergangenen ihm unbekannten Diu—
gen nach der Wahrheit ſpricht, wobey je—
doch ſchon eine behutſame Prufung nothig
iſt, z) wenn er eine ubermenſchliche Kraft
beſitzet. Von der erſten Gattung giebt man
unterſchiedliche Proben an, die in Ellwan
gen gemacht worden. Ein Teufel ſoll mit.
einem Domherrn in vielerley Sprachen ge—
redt haben. Ein anderer konnte mit dem
Zerrn Grafen von Seinsheim kein fran

zoſiſch
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zoſiſches Wort reden mit der Euctchuldi—
gung, ſeine Kreatur habe keine Uebung zu
auslandiſchen Sprachen. Wenn beyte Er—
zahlungen wahr ſind, ſo haben doch die
zween Teufel nach entgegen geſetzten Grund—
ſatzen gehan delt. Der eine redte fremde
Sprachen, und das hinderte ihn nicht, daß
ſeine Kreatur keine Uebung hatte. Denn
hatte ſie eine gehabt; ſo hatte das Sprach—
reden ohnehin aufgehort, ein Zeichen der
Teufels-Beſitzung zu ſeyn. Der andere wur—
be durch den Abgang der Uebung gehindert,

franzoſiſch zu reden. Daß der Teufel die
Sprachen verſteht, das glaube ich; allein
wie kann einer reden, iund der andere nicht,

da beyderſeits die Kreatur nicht ſtumm
war? An der erſten Erzahlung zweifle ich.
Die Sprachkenntniß dieſes Domherru mag
vielleicht an ſich ſelbſt nicht gar zu groß
ſeyn. Oder vielleicht hat er ſich eine Ehre
machen wollen, um von den Anweſenden
wegen ſeiner weitlauftigen Sprachkenntniß
bewundbert zu werden und was thut die
Ruhmbegierde nicht? Es iſt glaublich, und
wer ſollte daran zweifelu, daß alle damals
Anweſende von den orientaliſchen Sprachen

B4 nichts



S

24 Beurtheilung
nichts verſtunden, und vielleicht der Dom—
herr ſelbſten, nach Art Windmachender Ge—
lehrten, aus dieſen etwa nur einige Worte
wußte. Kein formliches Geſprach wurde
ohnehin nicht gefuhrt, und der gute Dom—
herr begnugte ſich, nichtsbedeutende Worte

von der geglaubten Beſeſſenen anzuhoren.

Man erzahlt auch, Zerr Gaßner kom—
mandire lateiniſch, und die Veſeſſenen fol—
gen ihm, mau ſagt aber dabey, daß er bey
den meiſten Kuren dieſen unvergleichlichen
Vortheil gebrauche, mitten unter der Ope
ration abzubrechen, mit andern zu reden,
und ſehr oft von dem Gegenſtande ſeiner
Kur abzugehen. Er erzahlt zu Zeiten, was
er thun wolle, ſagt zuvor deutſch, was er
lateiniſch befehlen will, und das ſehr ſchuell
aufeinander, und daher iſt es moglich, daß
die ſogeglaubte Beſeſſene dem lateiniſchen
Kommando folgen.

Man wird mir dagegen einwenden: das
thut Hert Gaßner nicht allzeit. Aber
wenn man die ungunſtigen Umſtande ſo ge—
nau bemerkte, wie die gunſtigen; ſo wurde
mau auch bemerkt haben, was auch andre

wirk
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wirlich bemerkten, daß er oft umſonſt be—
fiehlt, und daß auf ſeinen Befehl nichts
erfolget. Er gebietet oft: Moveas pedem
ſiniſtrum, wo ſich das Gegentheil zeigt,
und ſich entweder der rechte Fuß, oder eine

Hand bewegt. Manchmal halt er ſogar
den Beſeſſenen, wann er ſchon angefangen
hat, das unrechte Glied zu bewegen. Wer
ſich beſeſſen anſtellen will, der weiß zuvor,
daß die Beſchworer ein Zeichen an einem
gewiſſen Gliede verlangen. Redet der Be—

ſchworer deutſch, ſo kaun man ihm leicht
folgen, redet er lateiniſch, ſo trift es manch—
mal ungeſchickter Weiſe, und alſo nur von

ungefahr zu, manchmal fehlt er, und manch
mal korrigirt er den Ungeſchickten mit Zu—

ruckhaltung. Konnte wohl die Komodie
naturlicher geſpielt werden? Allein, die ein—
genommen ſind, legen den Fehler ganz gu—
tig aus. Ein Bader oder Quackſalber,
wennler einmal im Eredit ſteht, kann hun—
dert Kuren vornehmen, und alle darfen ihm
mißlingen, es wird keinen ſo groſſen Larmen
machen, als eine einzige vielleicht von unge—

fahr wohl ausgefallene Kur. Aus den
Sprachen alſo, die von Veſeſſenen in Ell—

B 5 wangen
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wangen geredet, oder verſtanden worden
ſind wird ſich fur die wirkliche Beſitzung
des Teufels nicht viel herleiten laſſen. Jch
habe die Facta unterſuchet, die an mich ge—
kommen ſind; mich aber haben ſie nicht
uberzeuget.

Die Erzahlung vergangener unbekann

ter Dinge ware das andre Zeichen. Jch
verwerfe hier alles mit Grund, womit ſich
das gemeine Volk tragt. Die merkwur—
digſte Geſchichte in dieſem Fach, wird wohl
des ſogenannten Munchner Teufels. ſeyn.
Es laufen Aufſatze herum, die bey der
Handlung ſelbſt verfertigt worden ſeyn ſol—
len, und ich habe deren zweyerley geleſen,
die ſich in einigen Stucken widerſprechen,
vermuthlich weil die Schreiber nicht im Be
ſchworungszimmer ſelbſt alles zu Papier
gebracht, ſondern erſt hernach das gehorte
aus ihrem oft ungetreuen Gedachtniß nie
dergeſchrieben haben; ja oft haben ſie die
Handlungen der BVeſeſſenen auch nicht ein
mal genau bemerken konnen, daran doch
immer mehr gelegen iſt, als an dem unnu—

zen und leeren Geſchwaze der Veſeſſenen.

Jch
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Jch halte mich nun an den gedruckten Auf—
ſatz. Es iſt wahr, die Reden dieſer Per—
ſonen konnen einem jeden an einem Weibsbild

wunderlich vorkommen, inſonderheit demje—

nigen, der Munchen nicht kennet. Allein
da ich ſie aufmerkſam durchleſen, hab' ich
weiters nichts darinn gefunden, als das,
was man in dieſer Stadt oft ſagen hort.
Es wird von jedem Schneidermeiſter auf
der Bierbank uber die Hexenlaugner und
uber die deutſche Sprache geſchmaht. Ja

dieſe argliſtige Munchnerin hat nichts ge—
ſagt, was ihr nicht von verſchiedenen Exor
ciſten ſchon ofters iſt vorgeplaudert worden,
und was ſie nicht in den Converſationen ge—
hort hat. Es kommt in dem ganzen Ge—
ſprache nichts vor, was auf Rechnung des
Teufels geſchrieben werden ſoll, und der
Teufel hatte doch auch ſagen ſollen, wie ſie
zu Freyſingen wegen ihrer Boßheit gepeitſcht

worden iſt.

Jch komme zum dritten Zeichen der
Teufels-Beſitzung, zu der ubernaturlichen
Kraft eines Beſeſſenen. Jch bediene mich
deswegen dieſes allgemeinen Namens, um

dadurch
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dadurch Geſchwindigkeit, Starke, geſchickte

Bewegungen der Organen c. anzuzeigen.
Was hat man aber in dieſer Gattung fur
ein Kennzeichen, das naturlicher Weiſe un
moglich geweſen ware? Die Beſeſſene haben
getanzt, funf Schuh hoch Sprunge gemacht,
geſungen, gepfiffen, und dies alles in Kraft
des H. Namen JEſus. Aber noch mehr,
ſie haben ihre Finger ſteiff gemacht,
daß ſelbige Niemand bewegen konnte; ſie
haben ſich mit den Fuſſen an die Mauer
hingeſtemmt, daß niemand im Stande war,

ſie hinweg zu reiſſen, und einer ſtieß gar
die Stirne auf einen Schreibzeug ſo ſtark
hin, daß derſelbe in ſieben Stuck zerſprang,

ohne ſich ſelbſt einen Schaden zu thun.

Man vergleiche aber alle dieſe Dinge,
die man von den Ellwangiſchen Beſeſſenen
erzahlt, mit den Handlungen eines Wahn—
witzigen, eines Dummen, zum Zorn ge—
reizten, oder eines mit der fallenden Seuche

behafteten Menſchen. Wer weiß nicht,
daß dieſe Menſchen auch ohne alle Beyhulfe

des Teuf.ls eine auſſerordentliche Starke
auſſern, die man an einem Geſunden, oder

auſſer der Hitze des Affekts nicht wahr—
nimmt?
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nimmt? Herrn Gaßner giebt ſelbſt zu,
daß dieſe Krankheiten, und jolalich auch die
Wurkungen derſelben oſt naturlich ſeyn.
Wie wenn nun die beſeſſene Perſon, die
ihre Finger auf den Tiſch, oder iore Fuſſe
gegen die Mauer geſtemmet, weiter nichts
als eine Krankheit gehabt datte, die mit

dem Wahnwitz, mit der fallenden Senche
in einem niedern Grade harmonirte? Wenn
dieſe Krankheit durch die unten anzuzeigen—
den Mittel rege gemacht worden ware;
wurde ſich dieſe Starke nicht naturlich er—
klaren laſſen? Die Moglichkeit einer ſol—
chen Krankheit konnen die Aerzte allein
einſehen, und ſie verfallen auch wirk ich
auf Hyſteriſche, oder Nerven-Kraukheiten.
Eine Erſcheinung, die wunderbarer als die
Ellwangiſche iſt, iſt wohl dieſe, daß es Leu—
te giebt, ohnerachtet ſie ſelbſt ihre Unwiſ—
ſenheit im mediciniſchen Fach eingeſtehen,
die doch den Herren Aerzten die Moglichkeit
ſolcher Krankheiten ablaugnen wollen.

Was aber die Sache noch leichter macht,
iſt dies, daß es mit der vorgeblichen Star—
ke dieſer Beſeſſenen noch ſeine ganze Rich—
tigkeit nicht hat. Ein Augenzeuge in ſeinen

zum
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zum Druck beforderten Bemerkuntten ver
ſichert, daß man ohne Muhe doch die Fin—

ger vom Tiſche, und die Fuſſe von der
Mauer habe wegreiſſen konnen. Wem ſoll
man nun glauben? Jch will nichts entſchei
den, doch gilt bey mir das Zeugniß eines
ſorgfaltig prufenden Zuſchauers allemal
mehr, als hundert andre Lobredner des
Herrn Gaßners.

Die Beſeſſene haben auſſerordentliche
Sprunge gemacht, mit einer unglaublichen
Geſchwindigkeit getanzet, geſungen, und ſo
gar lateiviſch geſungen Jſt dies alles
wahr? und wenns wahr iſt, laſſen ſich denn
die Sprunge and das Tanzen nicht eben ſo
wohl naturlich erklaren, wie die auſſeror
dentliche Starke? Dies iſt auch wahr, denn
es ſind Handlungen eines Kranken.

Hatte

Vielleicht lacht man aus vollem Halſe, daß ich
das Tanzen und Springen fur Handlungen ei—
nes Krauken ausgebe. Vielleicht nimmt gar ein
witziger Kopf Gelegenheit einen ſinnreichen Ge
danken zu ſagen. Das ſoll ihm von Herzen ge—
gonnt ſeyn. Wenn es keine Kranken gabe, als
die im Bette liegen: ſo hatte ich freilich zimlich
lacherlich geredt. Allein Hyſteriſche, Hypo—

chondri
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Hatte ich in dieſer Sache einen uneingenom
menen Augenzeugen ſprechen konnen, viel—
leicht waren die Sprunge nicht ſo hoch,
und der Tanz nicht ſo geſchwind ausgefal—
len. Was das lateiniſche Geſang anbe—
trift, wundre ich mich, daß dieſer Teufel,
ohngeachtet ſeine Kreatur keine Uebung
hatte, doch lateiniſch ſingen können. Aber
der Teufel, ſo mit dem Grafen von Seins—
heim franzoſiſch ſprechen ſollte, war viel
ungeſchickter. Es iſt auch endlich wohl
moglich, daß die Weibsperſonen zwey la—
teiniſche Worte daher lallen, als z. B.
quis ut Deus, Et incarnatus, ſtabat Mater,

u. ſ.

chondriſche, halb wahnwitzige Kranken u. d. g.
wandeln unter uns herum; und daß die Seele
bey dem Anfall eines Parorismus im Stande
ſey, die Glieder heftig und mit einer ungewohn
lichen Geſchwindigkeit zu bewegen, ſehen wir ja
deutlich in Convulſionen. Zum Tanzen und
Springen gehort aber nur eine heftige und ge—
ſchwinde Bewegung. Was die Seele bey Con—
vulſionen im kleinen thut, das kann ſie bey ei—
ner harmonirenden Krankheit auch im großen
thun. Die ſogenannte Beſeſſenen bezeugen nach
dem Parorismus „daß ſie nichts um ſich gewußt

haben, und abgemattet ſind, wie die Krauken
nach ausgeſtandenen Krampfungen.
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u. ſ. w. einen formlichen lateiniſchen Diskurs
aber hat noch keiner von einer Beſeſſenen in
Ellwangen gehort.

Jedoch das Praeceptum oder der Exor-
eismus prohativus zeiget deutlich, daß dieſe
Wurkungen vom Teufel herruhren. Jch
will meine Gedanken uber dieſe Beſchwo—

rungsart ſagen: Jch. ſetze als eine ange—
nommene Wahrheit voraus, daß die Exor—
ciſten Macht haben, den Teufel auszutrei—
ben. Sie muſſen dieſe Macht von Chriſto
ſelbſt haben, und ohne eine abſonderliche
Ertheilung Chriſti wurde die Kirche ſie
nicht verleihen konnen. Allein wo findet
ſich eine Spuhr einer Verheiſſung Chriſti,
daß der Teufel auf den Exoreiſmum pro-
bativum in Zeichen ſeiner Beſitzung geben
muſſe? Schrift und Tradition wiſſen. nichts
davon. Es iſt auch dieſe vorlaufige Pru—
fung per exorciſmum nicht nothwendig zur
Austreibung der Teufel. GOtt hat uns
eine Vernunft gegeben, durch welche wir
unterſuchen konven, ob eine Perſon beſeſe

ſen ſey, oder Malefitz habe. Denn eine
Perſon, die beſeſſen oder verhext ſeyn will,
muß doch Zeichen dieſer Uebel von ſich ge—

ben,
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ben, die uns in dieſer Meynung ſteifen kon—
nen; ſonſt iſt es unvernunftig, etwas uber—
naturliches bey ihr zu vermuthen, ſo lange
die Sache noch naturlich ergehen kann, und
ſie dem Exorciſten vorzufuhren. Dieſe
Zeichen habe ich oben angefuhrt. Sind
aber dieſe Zeichen ſchon da, wozu ein Exor-
eiſmus probarivus? zu mehrerer Beſtar—
kung Warum brauche ich beſtarken?
Jſt es denn ſo ein Fehler, wenn ich uber
eine ſolche Perſon mein Gebet verrichte,
in der Meynung, daß ſie vom Teufel ge—
plagt ſey, nachdem mich die Vernunft
ſchon davon uberzeugt hat, daß mir GOtt

nothwendig zuvor ein Zeichen geben muß?
Es iſt alſo auch richtig, daß der kxorei—

ſmaus probativus gleichwie von Chriſto nicht
eingefuhrt, ſo auch zur Austreibung der
Teufel nicht nothwendig ſeh. Auch die
Kirche hat dieſen Exoreiſmum nicht einge—
fuhret, und kann ihm keine Kraft geben,
wenn das vorlaufige Verſprechen Chriſti
dazu fehlet. Sie hat zwar dieſe Exorei—
ſmos probativos geduldet, wie ſie andere
Mißbrauche bis auf einen gewißen ſZeit
punkt duldet. Wie kann man es alſo ver—

C ant
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antworten, daß man in Ellwangen, nach
dem allgemeinen Gebrauche aller Hexen—
geißler und Beſchworer, die Beſeſſenen,
die man da fur wurklich Beſeſſene halt,
Stunden lang vom Teufel zerren, qualen,
und abmartern laßt? Soll der heilige
Name JEſus dazu dienen, dieſe armſeeli—
ge Menſchen nach dem Willen des Herrn
Gaßners zu martern, und ſie krank zu
machen? Wie furchterlich wird mir dieſer
Name! Jch dachte immer, er ſey nur
darum kraftig, damit er die Menſchen ge—
ſund mache, nun aber hilft er auch die
Leute krank zu machen.

Ja, das geſchieht nur die Unglaubi—
gen von der Gewalt und dem Daſeyn der
Teufel zu uberzeugen. Eine erſchreckliche
Sittenlehre, und jener alten Zeiten des
Fauſtrechts wurdig, und nicht viel beſſer,
als die ehemalige Feuerprobe. Jch frage
erſtens, was hilft auch dieſe Ueberzeugung?
Eoll man vielleicht dadurch den Teufel
und ſeine Macht furchten, dabey aber auch
ein Vertrauen auf den heiligen Namen
JEſu ſchöpfen lernen? Wurde dieſes Ver

trauen
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trauen nicht aus einem ſehr unwurdigen
und niedrigen Grunde herflieſſen? Jſt jener
Grundſatz:: vertraue auf Chriſtum, der
mit ſeinem Verdienſte auf einmal alle Macht
des Teufels geſtort hat; iſt dieſer Grund—
ſatz nicht ſchoner, nicht der gottlichen Vor—
ſicht wurdiger? wenn ich mein Vertrauen
auf Chriſtum ſetze, kaun mir die ganze Holle
nicht ſchaden. Die Gaßneriſche Ueberzeu—

gung ware hochſtens nur fur ſchlecht von
Chriſto unterrichtete Chriſten, und was
nutzt bey Leuren dergleichen elende Ueber—

zeugung, die nicht im Stande ſind uber—
zeugt zu werden? Was heißt bey dieſen
Keberzeugung? Ein klein Bischen mehr
als ein blauer Dunſt vor die Augen. Zu
geſchweigen, daß bey Einfaltigen das Ver—
trauen auf den heiligen Namen nicht eben
gar aroß ſeyn wird, da ſie ſehen, daß der
Teufel ſelbſt nach dem Tode Chriſti noch
ſo viele Gewalt beybehalten hat, und jezt
dieſer NRame als ein Werkzeug, die ohne—
hiun Elenden noch mehr zu peinigen, gebrau—

chet wird. Zweytens, welche Sittenlehre
erlaubt es, ſeinen Nebenmenſchen auf ge
rathewohl hinzumartern, pur um anderu

C2 eine
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eine Lehre zu geben? Jch habe oben ſchon
erinnert, daß zur Heilung des Patienten
ſelbſt die Exoreciſmi probativi nicht nbthig
ſind. Darf ich jemand verwunden, wann
ich nicht gewiß weiß, daß ich ihn auch
heilen kann, geſetzt auch, daß dieſer ſich
freywillig anbiethet Wir wiſſen aber,
daß Herr Gaßner Stunden lang einige
gemartert hat, die er ſelbſt fur Beſeſſene
gehalten, und denen heute noch nicht ge—
holfen iſt. Man wird das Exempel vou
Torturen anwenben; aber ſo ware Herr
Gaßner ein geiſtlicher Scharfrichter. Was
ſoll ich alſo von einem ſolchen Exorciſten
halten, der nur aufgeſtellt iſt, einen Scharf—
richter abzugeben, um ſeine Kreaturen auf
die Folterbank zu legen und zu martern?
Der einen Exorciſmum probativum macht,
davon weder die Kirche eine Vorſchrift giebt,
noch ein einziger Theolog ein ſolches Ver—
fahren gut heiſſen kann? Wie ſoll ich
glauben konnen, daß der ſamoſe Exoreiſt
Gaßner nur einen Teufel von einer beſeſ—
ſenen Perſon hinausgejagt habe, da keine
einzige unlaugbare Probe einer wahren
Beſitznehmung in Ellwangen vorgekommen

iſt?
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iſt? da kein Teufel weder fremde Sprachen
reden, noch ein verborgenes, Ding entde—
cken, noch ſeine Kreatur in die Luft er—
heben kounte, welche Zeichen man doch voun

einem Beſeſſenen fordern ſollte. Fluchen,
Sakramentiren, Gottslaſtern, Wuten,

Toben, abſcheuliche Geberden machen, ſind
keine Zeichen einer Beſitznehmung.

Zweytes Kapitel.
yxch komme nun auf die Gaßneriſche Ku—Ly ren und deren Beſtaud. Es iſt alſo

die Frage: Wird den vielen Beſeſſenen
in Ellwangen geholfen? O meine Her—
ren! daruber laßt ſich noch vieles reden.
Jch will hier gleich von allen Kranken ins—
geſammt reden, die in Ellwangen kurirt
worden ſeyn ſollen. Jch ſage 1) daß man
chem eine Linderung verſchaft worden ſeyn
mag, 2) daß einem oder dem andern viel—
leicht auf eine Zeit geholfen iſt, das aber
Zz) von den meiſten ungewiß iſt. Dabey
ſage ich rund heraus, daß der Name JEſu

C 3 in
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in dem Gaßneriſchen Mund nur ein Deck—
mantel ſey, und daß Zerr Gaßner kein
Exorciſt, wohl aber ein guter Bader ſeyn
mag; wie ſich dieſes in folgendem zeigen
wird. Und dieß iſt der kurze Jnnhalt deſ—
ſen, was ich jezt mehr zu entwickeln ge—
denke.

Allaemeine Anmerkungen gehen wieder
voraus. Wober weiß man erſtens, daß
in Ellwangen den Kranken geholfen wor?
den? bey welchen Kranken iſt es moglich,
deren Krankheit nur in der Phantaſie be—
ſteht? Der gröſte Larm iſt von chroniſchen
Krankheiten, d.i. von ſolchen, die ſich von

Zeit zu Zeit, und nar nach einem beſtimm
ten Zeitpunkt zeigen. Getroſt ſchreibt man
in Ellwangen ins Protokoll nieder, dieſem
oder jenem Epileptiſchen iſt geholfen wor—
den. Woher weiß man das? Der Kranke
ſagt es, nachdem der Paroxismus voruber
war, welchen Augenblick der Herr Gaßner
allemal abwartet, und mitten im Paroxis—
mus Niemand entlaßt. Jſt es ein Wun—
der, wenn Kranke, die von dem Paroxis
mus abgemattet, und jezt auf einmal durch

eine
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eine Linderung wie in den Himmel verſetzt
ſind (man muß wiſſen, daß er die Krank—
heit im hochſten Grade kommen laßt) daß,
ſage ich, dieſe Kranken entweder vor Freu—
den, oder doch aus Furcht, nicht noch ein—
mal gemartert zu werden, die verlangte
Worte ausſprechen: Mir iſt geholfen?
Dieſe Auſſage iſt alſo Protokollmaſſig!
Wie kann das aber ein Menſch wiſſen, der
eine chroniſche Krankheit hat? Woher
weiß er, daß dieſe Kraukheit nicht in 4,
12. oder mehreren Wochen wieder kommen
wird? Sie muß nach einem heftigen Pa—
raxismus langer ausbleiben, ehe ſich wieder
Stoff genug zu einem neuen Paramismus
ſammelt. Dieß gilt auch von den Beſeſſe—
nen. Wenn man ſich die Ausfahrung der
Teufel nicht ſo vorſtellt, wie ſie auf den
Wallfahrts-Bildern vorgeſtellet wird, daß
nemlich die Teufel ſichtbarlich im Hauchen
aus dem Munde heraus fahren; ſo iſts

gewiß Kuhnheit zu ſagen, daß viele von
ihren Teufeln erledigt worden. Sie ſind
Kranke, und haben nun auf eine Zeit aus—
getobt, uber eine Zeit wollen wir ſehen,

wie es um ſie ſteht.

C4 Zwey
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Zweytens hat Zerr Gaßner bey ſei

nen Kuren einen Vortheil, den ſelten ein
Medicus, wohl aber die herumſtreichenden
Landarzte, Bader und Quackſalber haben.
Man nehme einen Vader, der ſich durch
eine und andere, vielleicht ungefahre Kur
in Kredit bey dem Pobel geſetzt, und viel—
leicht auch nur darum ein Anſehen bey die—
ſem oder jenem Patienten erhalten hat,
weil er durch ſeine Mittel nichts verderbt,
und die Krankheit von ſich ſelbſt ein Ende
genommen hat. Nun tritt der Patient
auf, erzablt ſeinem Dorfe Wunder, ein
anderer, in ſeiner Stadt u. ſe w. daß ihn
dieſer Wundersmann in einer Krankheit
geholſen, au der alle Doktores und Bader
verzweifelt haben. Wer mit ſolchen Leuten
Umgana gehabt, wird wiſſen, daß nach ih—
rem Stil alle Doktores und Vader nichts
anders ſind, als etwa ein nach unſern obrig
keitlichen Vorſorgen nothwendig einfaltiger
Dorfbader, der Schafer, Scharfrichter.
oder Schinder, eine Hebamme, ein anderer
einfaltiger Maun, und etliche alte Weiber.
Wenn nun dieſe Leute nicht gleich etwas
wider eine Krankheit wiſſen; ſo iſt ſie ina

kurabel.
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kurabel. Unterdeſſen wird der gute Bader
als ein Wundersmann ausgeſchrien, und
man lauft von vielen Meilen Weas auf
ihn zu. Hat er nun die Geſchicklichkeit,
alles das den Urintrager auszufragen, was
er zuvor aus dem Geſſprache gehort, das
ſein Weib, die ihren Mann vor abweſend
ausgegeben, ausgeforſcht hat; ſo iſt ſeine
Wiſſenſchaft ſchon erwieſen, und nachdem
er bey ſeiner ſchnellen Ankunft alles erra—
then, was dem Patienten fehlt, ſo ver—
zeiht man ihms ſehr gerne, wenu ihm
gleich eine Kur mißlingt. Es war zu ſpat

vor g. Tagen ſollt man aekommen ſeyn.

Jch wills wohl noch probiren. Aber
u.d. gl. Der Sache naher zu kommen.

Dieſer Bader bleibt nicht bey ſeinen Kran—
ken;z ſie reiſen von ihm, oder ſie fragen
nur in der Ferne durch andre um Rath,
und ſo bleibt er immer in ſeinem Kredit,
wenn gleich zehen  Kuren mißlingen, biß
nur eine davon gerath. Das weiß der
Patient, den es angeht, und dieſer hat noch
die Gewogenheit fur den armſeeligen Stum—
per, und entſchuldigt ihn nach der Ausrede,
die ſich der ſchlaue Bader ſchon bey Beſe—
hung des Urins vorbereitet hat.

Cz Wir
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Wir wollen dieſes auf den Hrn. Gaß

ner anwenden. Seine Patienten ſind nicht
aus Ellwang ſelbſt, ſondern ſie kommen
auch aus Bayern, Schwaben, und Fran—
ken, da und dorther. Gegen alle die, de—
nen er nicht helfen kann, hat er ein ſicheres

Verwahrungs-Mittel, das ihn aus der
Schlingen zieht: Der Menſch hat kei—
nen Glauben ſeine Krankheit iſt na
turlich, das naturliche iſt mit dem u
ber naturlichen zu ſehr vermiſcht Er
muß hinttehen und ſich einen beſſern Glau
ben erwecken. Dann wird der Patient
vorgenommen. Viele ſchickt man nach den
obiaen Ausreden ohne Hulfe fort, andert
bleiben nach dem Paroxiſmus wie zuvor,
wieder andere ſagen: Es iſt mir geholfen,
weil ſie entweder einen neuen Paroxismus
furchten, oder nach Art aller Kranken auf
den Paroxismus eine Erleichterung verſpu—
ren, und einige mogenewirklich eine Linde—
rung haben. Aber alle Kranken reiſen von
ihrem Arzte weg, und konuen in Ellwan
gen durch die That ſelbſt nicht zeigen, daß
ihre Kuren nicht Beſtand haben, oder auch
nur vorgeblich ſind. Und dieſen Vortheil

hat
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hat doch wohl kein Medikus, der bey ſei—

nen Kranken bleiben muß.

Wurde man alle Kranken-Geſchichten
derjenigen, ſo in Ellwang geweſen ſind,
eben ſo getreulich ſammeln, als man das
Ellwangiſche: dem und dem iſt tgeholfen
worden, nachbetet; wurde man eine ſichere

Liſte von kurirten und nicht kurirten auf—
ſetzen;: ſo wette ich weiß nicht was, der
Larm wurde lange nicht ſo groß, und die
Reiſen nach Ellwangen nicht mehr ſo hauf—
fig ſeyn. Allein, da man zu Ellwangen
immer ſchreiet: Es iſt geholfen, und don
da aus ſo gar die Zeitungen mit Materi—
alien verſehen werden, die man vielmehr
von den Kranken ſelbſt einholen ſollte; ſo
bleibt Herr Gaßner ganz naturlich im Kre—
dit, wenn auch gleich unter hundert Kuren
kaum eine gelingt. Ein glucklicher Arzt!
Daß ich der Sache nicht zu viel thue, weiß
ich aus ſehr vielen Beyſpielen. Viele hun
dert ſind nach Ellwangen gereißt, und un—
ter dieſer ganz erſtaunlichen Menge iſt
kaum mit Muhe einer zu fiuden, der nur
eine Linderung empfindet, und manche ſind

die
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die es nur vorgeben; welches abermalen
die Erfahrung zeigt. Es iſt nicht genug,
daß man die Leute zu Ellwangen verſichert:
Es liſt geholfen; oder ſie mit der leeren
Hoffnung entlaßt: die Zulfe werde nach
folgen, ſie ſollten nur feſt vertrauen.
Das ſind die Saiten, die jeder Bettuger
ſpielen kann. Man erkundige ſich einmal,
wann der Kranke zu Hauße iſt, und ſrage
ihn, ob ihm geholfen ſey, es wird ein
ganz anderes Urtheil aus ſeinem Munde
gehoret werden. Wir wollen nun ohne
Vorurtheil reden, denn was hilft tandeln?
Daß die ganze Komoödie, die in Ellwan—
gen ſchon ſo lange geſpielt worden, da hin
aus lauft, daß viele tauſend Kranke,
Blinde, Krumme, Lahme, Taube, Stum—
me, Hypochondriſche, Narren, Beſeſſene c.
nach Ellwangen gereiſet, daß ein großer
Theil davon unter dem Vorwand abge—
ſpeiſet wurde, ihre Krankheit ſey natur
lich, daß andere vorgenommen wurden/
hatten aber nicht genug Glauben, und daß
endlich andere ihre Krankheit üirklich em—
pfanden. Ganz naturlicher  weiſe mußten
ſie Convulſionen haben, weil Herxr Gaßner

den
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den Zeitpunct abwartete, bis der Paroxis—
mus voruber war, und dann, weil ihnen
nach dem Paroxismus beſſer wurde, ſagten
ſie, es ſey ihnen geholfen, oder es iſt,
wie ich ſchon erinnert habe, Furcht, wann
ſie ſagten, ſie befanden ſich wohl, um nicht
noch einmal gemartert, und auf der Fol—
terbank hin und her gezogen zu werden.
Die, welche chroniſche Krankheiten hatten,

dergleichen die haufigen Epileptiſchen, oder
auch die Beſeſſenen waren, verſicherte nach

dem Paroxismus das namliche, ob ſie gleich
nicht wiſſen konnten, ob zur beſtimmten
Zeit das Uebel wieder zuruck kehren wur—
de. Und wann es auch gleich zuruck gekom
men: ſo haben ſie weder nach Ellwangen
an Zerrn Gaßner geſchrieben, noch ihn Lu
gen geſtraft, noch das Publikum von ihrem
Ruckfall belehrt, welches doch vor allem
geſchehen ſeyn ſollte, weil dieſes von ihrer
Heilung benachrichtiget worden. Hinter—
halt hat Zerr Gaßner bey dem Ruckfall
genug: Der Glaube hat abgenommen, der
Menſch hat die alten Sunden wieder be
gangen u. ſ. w. Ein Glaschen Oel, ein
geweihtes Kreutzchen, der ſuſſe, aber ley—

der
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der leere Troſt, die Beſſerung werde folgen,
ſind Dinge, womit man die armen Leute
abſpeißt, und nur das zur kleinen troſtli—
chen Wegzehrung mitagibt. Wahrlich, ein
Betruger konnte ſeine Sache nicht beſſer an
ſtellen, als er thut.

Jch will eine Parallele machen, ich
will mich fur einen Menſchen ausgeben,
der in allen Malefizien, Teufelsbeſitzun—
gen u. ſ. w. helfen kann. Der groſte Vor
theil iſt ſchon auf meiner Seite, indem faſt
alle an Malefizien glauben rc. Eine ſorg—
faltige Auswahl der Patienten zu treffen,
iſt das erſte, worauf ich vorzuglich zu ſe
hen habe. Die Vermeidung der Philoſo
phen oder anderer einſichtsvollen Leute, die
ſich nicht blinden, nicht betrugen laſſen, und
von denen ich eine grundliche Widerlegung

befurchten muß, iſt das zweyte, das ich zu
beobachten habe, wenn mein Betrug nicht
entdeckt werden ſoll. Die Ausflucht, die
Krankheit ſey naturlich, die Leute hatten
den Glauben nicht, iſt das dritte, womit
ich die ehrliche Einfalt mit Ehren von mir
bringe, ohne verrathen zu werden. Die

mit
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ehroniſchen Krankheiten behaftete, zu erſt
vorzunehmen iſt das vierte. Die Kunſt
zu ſtudiren, und auszuuben, die Leute in
den Paroxismus zu verſetßen, um alles zu
gewinnen, die ſogenannten Beſeſſenen vor
den Umſtehenden im Paroxismus zu fragen;

wie viel Legionen Teufel ſie wohl im Leibe
hatten? iſt das funfte. Den Teufel zu
zwingen, gute Lehren zu geben, ihn anzus
halten, daß er von jezt an bis auf den
jungſten Tag auf einer Leiter von lauter
Meſſern immer auf- und abſteigen ſoll,
auch weun er ſich faſt alle Augenblicke zu
tauſend Stucken zerſchneiden ſollte, (der
Teufel iſt ein Geiſt, eine einfach Sub—
ſtanz, und mußte ſich folglich gar nicht
kennen, wenn er ſich vor den Meſſern furch—

tete,) das Angeſicht GOttes in vollem
Majeſtatiſchem Glanze zu ſehen, u. d. gl.
iſt das ſechste. Alles dies genau beobach—
tet, welcher Einfaltiger ſollte wohl ſo viel
Einſicht haben, und mich widerlegen. Ganz
gewiß ware ich ein Wundersmann, trot
Herrn Gaßnern. Dieſe und dergleichen
Anekdoten mehr hat man bey Teufels-Be
ſchworungen auf Wallfarthen langſt ſchon

gehort.
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gehort. Nun kommt es noch auf die Kunſt
an, mich etwas auf Krankheiten zu verſte—

hen, und da ſoll es ein leichtes ſeyn, die
Kranken zu allerhand lacherlichen Gauke—
leyen zu verleiten. Soll er aber tanzen
oder ſingen; ſo muß ich ihm ſolches deutſch
ſagen. Lauter Dinge, die man von Be
ſeſſenen in der Kirche nicht fordert. Die
gewohnlichen Zeichen durch Bewegnng einer

Haund, eines Fingers, eines Fuſſes, darf
ich lateiniſch von ihm verlangen. Trift er
zu, nun wohl, trift er nicht zu, ſo ſchaffe
ichs noch einmal, und rede mit ihm deutſch,
endlich muß mir doch der Teufel folgen,
und wann ers noch nicht thut, ſo leite ich
ihn ſelbſt mit der Hand. Es iſt wohl zu
merken, daß ungeachtet der agemeinen Sa
ge, auch ben Herrn Gaßner nicht augen
blicklich auf Befehl das verlangte Zeichen
folge. Oft muß er kommandiren. Jſt der
Paroxismus voruber; ſo ſeufzet der abge
mattete Kranke nach der Ruhe, und ehe er

ſich noch einmal peinigen laßt, wird er ſich
geſund ſtellen, oder glauben, daß ers ſey,/
weil ihm etwa ein wenig leichter iſt.
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Jeh laſſe aber auch andre, nicht eben
periodiſche Kranke, vor meinen Gnaden—
thron tretten. Durch mein ubertaubendes
Zudringen werden ſie ſich endlich bereden,
einige Linderung zu verſpuhren, eine Art
Erfahrung, die man bey Kranken ſehr oft
wahrnehmen kann. Genug wann ich
ſage; geh hin mein Sohn! die vollſtandi—
ge Beſſerung wird nachfolgen. Vertraue
nur. Der Kranke reißt mit guter Hof—
nung ab, und ich bleibe im Kredit. Die
Zuſchauer ſind mit dem Geſtandniſſe des

Kranken zufrieden, predigens uberall aus,
erkundigen ſich nicht, und konnen ſich auch
nicht erkundigen, wie es dem armen in der
Ferne lebenden Kranken ergangen. So
wurde ich meine Rolle ſpielen, und ſo wur—
de ich mich mit einer guten Portion Drei—
ſtigkeit, auch guten Kenntniß der Krank
heit bald bekannt machen.

Das ſind lauter kahle Einwendungen,
wird man ſagen, der Augenſchein redet ja
ſelbſt, nur unvernunftig laßt es ſich laug
nen, daß Herr Gaßner die Krankheiten
bey vielen Kranken im hochſten Grad habe

D kommen
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kommen laſſen, und daß vielen wurklich ge—
holfen worden. Wie kann das alſo ein Be
trug ſeyn?

Hierinn liegt der ſchwere Knoten.
Daß es moglich ſey, auch ohne Anrufung
des allerheiligſten Namens eine Krankheit
kommen zu laſſen, iſt leicht zu erweiſen.
Mir ſcheint dieſer Name nur ein Deckman
tel zu ſeyn, unter welchem Herr Gaßner
ſeine Kunſtgriffe verbirgt. Erfahrungen
ſollen wieder den obigen Satz erlautern:
1) wiſſen wir, daß nicht nur etwan Kin—
der, ſondern auch Erwachſene uber einen
ſchnellen Schrecken, Convulſionen, oder die
fallende Seuche bekommen, jedoch nicht alle,

aber doch einige. 2) Wiſſen wir auch, daß
man hypochondriſche Leute durch lebhafte
Vorſtellungen einer Krankheit krank machen
konne, und daß ſie ſelbſt bekennen, alle die
Uebel zu empfinden, von denen man ihnen
erzahlet. 3) Wiſſen wir, daß auſſerliche
Krankheiten, welche aus einer innerlichen
Gemuths-Krankheit ihren Urſprung haben,
leicht erreget werden konnen; und dies ge—
ſchieht durch eine naturliche Verbindung,
wenn man die innerliche rege gemacht.
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Zum Vorauss erinnere ich auch, daß
Herr Gaßner nicht alle, ſondern nur eini—

ge Krankheiten kommen laſſe. Wie wollte
er wohl bez einem Blinden, Lahmen, Tau—
ben, die Krankheiten kommen laſſen? Nur
ſolchen laßt er die Krankheiten groſtentheils
kommen, bey welchen ſolche durch die Phan
taſie erreget werden kann, als Hypochondri
ſchen, Hyſteriſchen, oder an andern Nerven
Krankheiten leibenden Perſonen. Da hat
er freylich viele Vortheile, die nicht jeder
zu ſpielen im Stande iſt. Es iſt aber auch
kein Wunder, daß ein Mann, der ſchon ſo
lange in Praxi ſteht, hierinn mehr als
tauſend andere kann. Jm Anfange wird
es bey vielen freylich oft ſehr ſchwer gehal—

ten haben. Und was Wunder, wenn ein
Mann ſchon in der dritten Dioces ſpielt,
in einer entlaſſen, in der andern aber aus—
geſchaft worden iſt, daß er Erfahrungen ge—
ſammelt haben muß, die wir in der Kunſt

unerfahrue nicht wiſſen. Es iſt ganz leicht,
ſich unter dem dummen Pbbel einen groſſen
Namen zu machen, wenn auch gleich nichts
darhinter iſt; und iſt er einmal da, ſo hat

D 2 er
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er gewonnenes Spiel. Der Gegentheil darf
handgreifliche Proben bringen, er wird bey
allem dem doch nichts ausrichten. Man er—
innere ſich nur, aber nach theologiſchen
Grundſatzen, an die ſogenannten Hexengeiß
ler, die von ſich ausgeben, ſie konnten be

ſonders in Malefizien helken. Was fur
ein Zulauf zu dem P. R. in Elch.? Was
fur einer zu dem Karmeliter C. in A.?
Was fur einer zu den P. ſt. U. E. in D.?
Konnten dieſe Herren mehr, hatten ſie meh—

rere Gewalt uber den Teufel als andere
Prieſter? Nein; und doch glaubte man an
ſie, und der Pobel (man erlaube mir noch
mehr zu ſagen) ja ſelbſt ſtudirte Leute,

Perſonen, bey denen man weiß nicht was
vor groſſe Gelehrſamkeit ſucht, Perſonen,

die in angeſehenen Ehrenamtern ſtehen, die
geiſtlich, und weltliche Wurden begleiten,
dieſe konnen ſogar ſo dumm, hochſt dumm
und einfaltig ſeyn, dieſen Mannern eine
Macht ausſchlieſſungsweiſe zuſchreiben,
die ſie zum Theil ſelbſt haben, und haben

ſollten. Es iſt mir leid, daß ich dieſes ſa
gen muß, aber es iſt auch wahr, leider!

wahr.
Daß
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Daß aber Herr Gaßner einige Vor—
theile haben muſſe, die uns unbekannt ſind,

laßt ſich aus denen ſchlieſſen, von denen
wir Nachrichten haben. Der groſte Vor
theil beſteht in ſeinen Ermuntrungen zum
Glauben. Die Leute ſollen und muſſen veſt
glauben, und er predigt ihnen ſo lange fur,
bis ſie glauben, und furchten, ihre Krank
heit werde kommen. Wie redt er ſie an?
Bald mit geſchwachter, bald mit verſtark—
ter Stimme, bald gar mit Drohungen, ſie
ohne Hulfe zu entlaſſen, wenn. ſie nicht glau—

ben werden. Man weiß aus Verſicherun—
gen.der Arzneyverſtandigen, daß bey Leuten,
die mit gewiſſen Krankheiten behaftet ſind,
die Nerven viel reizbarer, als bey andern
ſeyn. Jſt es alſo ein Wunder, wenn ſolche
Leute vor Schrecken, das ſo oft empfundene
ſchwere Uebel noch einmal zu erfahren, da—
hin?ſinben, Convulſionen bekommen, u. d. gl.

oder daß ſie ſich auch, um ihres Unglau—
bens wegen fortgejagt, und von ihren Fuh—
rern ausgeſchandet zu werden, krank ſtellen?

Viele kluge Manner glauben auch,
daß Hherr Gaßner ſeine Kranke nicht um

.Dz3 ſonſt
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ſonſt ſo veſt bey dem Genicke, durch welches
alle Nerven aus dem Ruckarade im Kopf
zuſammen laufen, anfaſſe, und ofters
ziemlich nachdrucklich ſchuttle. Es befrem—
det ſie auch die ſtarke Ruhrung des Pulſes,
das Reiben an ſeinem Cingulum u. d. gl.
Das ſind lauter Dinge, die Aufmerkſamkeit,
Beobachtung und genaues Forſchen verdie—
nen. Das aber muß ich geſtehen, daf
Herr Gaßner nichts weniger als ein Jgno
rant in der Chirurgie und Medicin iſt, wie
uns dieſes die Herren Mediei, die Augen—
zeugen und der Sachen verſtandige Manner
waren, verſichert haben. Jch unterſtehe
mich ſie zu nennen. Herr D. Hennenhofer
in Ulm, iſt der erſte, welcher auch Herrn
Gaßner, als er in Soflingen eine Kloſter
frau kurirte, ein Atteftat daruber ausſtel—
len mußte,“*) und die geſchickten Aerzte

Herr

Gerade wie es die Apoſtel gemacht haben, ſie
ließen ſich auch Atteſtate von ihren Wunderwer

ken geben, um die Unglaubigen davon zu uber—

zeugen. Soll dieſer umſtand den Hrn. Gaß
ner nicht ein bischen verdachtig machen? Wer

weiß, warum in Ellwang alle Kuren zum Pro—
tokoll genommnn worden. Soll man nicht gar

au
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Herr D. Dittel und Herr D. Trolſch in
Nordlingen. Dies alles zuſammen genom—
men, laßt uns allerdings vermuthen, daß
es mit Herbeyrufuug der Krankheiten ganz
naturlich hergehe. Aber Zerr Gaßner hat
ſich doch auch oft umſonſt bemuhet die
Krankheit zu verurſachen, ſie hatte nicht
einmal die Hoflichkeit fur ihn gehabt, daß
ſie kam, und allemal kann man zwanzig bis
dreyßig zehlen, bis einer zum Paroxismus
kommt. Jſſt es nun nicht ſehr glaublich,
daß es hier alles naturlich hergehe? Bey
den wenigſten zeigt ſich die Krankheit, bey

den ubrigen ſagt man, ſie ſey naturlich,
oder der Kranke habe keinen Glauben.
Kommt ein Phantaſt, den Herr Gaßner
nach ſeinen Einſichten leicht kennen kann,
den macht man krank. Bey Hypochondri—
ſchen und dergleichen iſt es ohuehin leicht,
bey andern hat er einen andern Vortheil,
den ich nicht weiß. Aber das weiß ich,
Herr Gaßner, ich weiß's gewiß, daß die

D 4 Taauf die Veranſtaltung des Herrn Gaßners
verfallen, um ſich nur groß zu machen, und ſei—

nen Ruhm zu verbreiten.
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Taſchenſpielerey den Verſtandigen eine Kin—

derey ſcheint, woruber ſich Dumme und
Einfaltige, Cach daß doch unter dieſer Be
nennung auch jederzeit Manner von Anſea—
hen und Wurden ſeyn muſſen?) wundern.
Daß der Exorciſt etwas kann, das ich nicht
kann, das hat ſeine Richtigkeit; allein ſehr

vieles kann er durch Erreguung der Affekte,
die er in ſeiner Gewalt hat, und wie viele
Pred ger konnen dieſes nicht? Geſetzt aber
ein Prediger verſteht dieſe Kunſt, und kann
durch ſeine Beredtſamkeit auch Felſen Her—

zen bewegen und ruhren, iſt es hernach ge—

rade die Folge, daß er ein Wundersmann
iſt? Dies war ein ſchoner Schluß.

Geſetzt, daß mir einige verurſachte Paa
rorismen oder wurkliche Kuren vorgelegt
werden, die unmoglich aus der Einbildung
ihren Urſprung haben konnen, ſo bin ich
doch noch nicht im Gedrange. Man wird
immer Muhe haben, nur einen von denen
aufzubringen, die in Ellwangen geweſen
ſind, der vollkommen hergeſtellt ware; denn

ſie ſind groöſtentheills aus dem Beſchwoda
rungs-Zimmer mit dem Bekanntniß abgea

reißt,
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reißt, daß ſie Linderung, oder gar vollkom
mene Geſundheit verſpuhrten. “ù) Wie
ſtund es aber zu Hauſe? ja da zeigte es

De ſich
e) So erklare ich die große Beſchwerniß, die ei—

uige machen wollen: Warum leidet man den Hrn

ſo lang in Ellwangen, wenn er ein Betruger iſt?

Die Patienten ſagen, es ſey ihnen geholfen,
und der groſte Theil ſeiner Bewunderer, und
Aufſeher beſteht aus ſchwachen Geiſtern. Wie
vielt ſind wol, die ſich auf eine Pſychologie ver-

ſtehen? Wenigſtens wird ſich niemand ruhmen
wollen, ſelbige in der Jeſuiter Schulen gelernt

zu haben. Es iſt auch das gewiß, daß nicht
alle Ellwanger ſo vortheilhafft vom Herrn
Gaßner denken, wie man uns weiß macht.
Allein die Burgerſchafft ſchneidet ihre Pfeife da
bey, und der Furſt glaubt an ihn, und nun
komm einer und muchſe in Ellwangen dagegen,
er ſehe zu! Die Aerzte, die kompetenteu
Richter in der Sache, bewundern zwar ſeine Kunſt,
aber halten ſie fur nichts weniger als ubrnatur—
lich. Jch. weiß zwar, daß einige Aerzte, da—
runter ſo gar der Churfurſtliche Hof.Medicus
Hr. D. Leuthner zu Gunſten des Herrn
Gaßners ein undeutſches Buchlein heraus ge
geben, die Optrationen des Hrn. Gaßners
als gottliche Wirkungen anſehen. Man weiß
aber auch dabey, daß ſie das placebo Domi-

no aus RebenUrſachen ſingen.
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ſich ganz anders. Gar nicht Geheilte,
vorgeblich Geheilte, chroniſche, oder auch
recidive Kranke befinden ſich an allen Orten,

die von Ellwangen nach Haus ggereißt ſind.

Doch es ſey wahr, daß die Heilung
einiger Krankheiten wurklich nicht aus der
Einbildung entſprungen iſt; ſind wir nicht
ſchuldig, die Sache ſo lange naturlich zu er—

klaren, als es nur moglich iſt? Und eine
Moglichkeit gibt es doch wohl. Hatte es
dem Hru. P. Hell gefallen, ſeine Kunſt zu
verbergen, mit welcher er im Parallel mit
Herrn Gaßnet Lahme und andere preſthaf
te Perſonen geheilt, hatte er ſeine Patien—
ten zum Glauben ermuntert, und den H.
Namen dazu ausgeſprochen: ſo wurde vpn
dieſen Wunderkuren in Wien ein allgemei—
ner Larm durch die ganze Welt verbreitet
worden ſeyn, er wurde ſo allgemein, ſo weit

kundbar geworden ſeyn, als der Larm von
den Gaßneriſchen in Ellwangen. Vielleicht
hatte es Zeit erfordert, bis man entdeckt
hatte, daß die Heilungs-Krafft in den Rin
gen und nicht in dem Heil. Namen ſtecke.
Unſere etliche tauſend Phyſiker, die alle

Jahre
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Jahre aus den Schulen in die Welt ausge—
hen, und mit den Anfangs-Grunden, die
ſie roh und halb eingeſchluckt, von Herzen
zufrieden ſind, ohne ihre Einfichten durch
fortgeſetzten Fleiß zu erweitern, dieſe Her—
ren Phyſiker waren einmal die Leute nicht
geweſen, welche die Kunſtgriffe des H. P.
Hell entdeckt hatten. Und doch wurde es ge
heiſſen haben: So viele gelehrte Zuſchauer,
bieſe ſollten den Betrug nicht entdecken, ſo

einer unter der Decke lage? Hatte es ja
jemand gewagt, die Sache naturlich zu er—
klaren: ſo wurde man den Titel eines Frey—
geiſtes davon getragen haben. Was vor
ein Verhaltniß iſt nun zwiſchen dieſen,
auch in der Gelehrſamkeit weit von einan—
der unterſchiedenen Mannern? Wenige
Worte ſind hinreichend, die Sache zu ent—
ſcheiden. Hell war ſo ehrlich und entdeckte
den Schluſſel ſeiner Kuren, Gaßner aber
halt ſeine Kunſt noch immer verborgen.
Eine große Klufft auch im woraliſchen
Character zwiſchen dieſen beeden Mannern.
Ware die Erfindung einer Slektricitat nicht
in die Hande eines Philoſophen, ſondern
eines Marktſchreyers gefallen, und hatte

dieſer
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dieſer mit dem elektriſchen iSchlage Lah
mungen geheilet, und ſeine Kuren in dem
Namen Jeſu verrichtet: ſo wurde er nicht
gar viele Anhanger gefunden haben, welche

nicht feſt geglaubt hatten, daß keine natur—
liche Urſache zum Grunde liege.

Es hat auch andre Betruger in der
Welt gegeben, welche anſcheinende Wunder

gewirket, ohne daß man jetzt die Urſache
davon vollkommen weiß. Jch will ihre Na
men nicht wiederholen, ſie ſind theils aus
der Geſchichte bbekannt, und theils in den
Schriften gegen Zerrn Gaßner angefuhrt.
Veſpaſianus, Apollonius Thyanaus ſind
nur ein paar darunter.

Rur das fleinzige will ich noch ſagen:
Man ſollte ſich, wenn auch Herr Gaßner

wurkliche Kuren machet, wenun er auch al—
les im Namen JEſu zu verrichten vorgiebt,
man ſollte ſich doch nicht ſo ſchlechterdings
von ihm verfuhren laſſen, und glauben,
daß ſich die Sache ſo befinde. Sie kann
noch immer naturlich ſeyn. Jch mnß es
geſtehen, die Urſachen dieſer Kuren weiß
ich nicht anzugeben, aber ich hatte auch die

Urſache
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Urſache der Kuren des Herrn P. Hells und
derer mit der Elektrieitat nicht entdecket.
Jn dieſem. Falle ſchmeichle ich mir unter
tauſend Bewunderern des Herrn Gaßners
999. meines gleichen zu finden. Jch bin
auch kein Augenzenge, und auch hierinn
hab' ich wieder gg9. meines gleichen. Jch
habe endlich oben ſchon angemerket, daß ver
ſtandigen und behutſamen Beobachtern das

Reiben am Cingulum, das Betaſten des
Pulſes J die Erſchutterung bey dem Zu—
ſammenfluſſe der Nerven, die kluge Aus

ſcheidung der Patienten, verdachtig vor—
kommt. Wenn uns ein Taſchenſpieler ein
Stuck zeigtj, das uns uubegreiflich vor—
kommt; ſo rathen wir zwar, errathen wirs
aber nicht; ſo wirds uns der Taſchenſpieler
auch nicht ſagen. Die Zeit kann noch vie—
les aufklaren. Das aber iſt noch keine
hinlangliche Urſache, die Sache fur uber—
naturlich zu halten, weil wir keinen natur—
lichen Grund anzugeben wiſſen.“) Jch und

viele

n) Wiſſen wir doch nicht einmal die Natur eines
Korpers, kennen wir nicht einmal die Natur,
Eigenſchafften und Wirkungs:Art unſerer Seele.

Wie
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viele andere, die wir uns mit dem Herrn
Gaßner beſchaftigen, ſind eben nicht erſchaf—

fen, daß wir allein alles wiſſen muſſen.
Vielleicht findet ſich doch noch einer, der den
Knoten aufloßt.

eer νν“—Drittes Kapitel.
lier iſt zu unterſuchen, ob dieſe Kuren
e Wunderwerke ſind? Nach der Mey—
nung der Freunde des Herrn Gaßners
werden die Kuren deſſelben pur durch den
Namen JeEſu verrichtet. Nun muß man

ſich zuvor ſein Syſtem ſelbſt zu Gemuth
fuhren. Er behauptet nemlich, der Teufel
habe die Gewalt, nicht nur unſere Seele
zu verſuchen, ſondern auch unſern Leib mit
verſchiedenen Plagen anzufechten, und mit
Krankheiten, die naturlich ſcheinen, heim

zuſuchen. Dieſe Krankheiten ſind ihren
Wirkungen nach von puren naturlichen

weiter

Wie getrauen wir uns eine Unmoglichkeit dieſer

Wirkungen vorzugeben? Vielleicht heilt auch
err Gaßner durch ein Mittel, das er ſelbſt
nicht recht verſteht.
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der Natur, die andere hat der Teufel ver—
urſacht, um den Mernrſchen zu verſuchen,
und ihn zur Ungedult und andern Sunden
zu verleiten.“) Dieſe Meynung grundet
er auf einige Schriftſtellen, freylich nach
einer nagelneuen Auslegung, die ungefahr
ſo ausſieht, wie gewiſſe Predigt-Texte,
aus denen man alles macht, was man
braucht. Literaliſch iſt dieſe Auslegung

gewiß

Nir ſcheinet es weit chriſtlicher und vernunfti-
ger, wenn wir ſagen: Gott hat uns mit Krank—

heiten heimgeſucht, damit unſere hitzige Natur
gedampft und von Sunden abgewandt werde,

als wenn wir ſagen: der Teufel hat die Krank—
heiten verurſachet, der von einem kranken Kor—
per keinen Vortheil hat; indem ein Kranker
Menſch mehr von Sunden entfernt iſt, als ein
Geſunder, welcher fahig iſt alle Ausſchweiſungen

iw begehen. Wegen der Sunde des Gei—

weiter in nichts unterſchieden, als dem Ur—
ſprung nach. Die Epilepſie dieſes Men—
ſchen iſt gerade ſo, wie die Epilepſie eines
andern. Die erſtere hat ihren Grund in

ſter, ſagt der Heil. Chryſoſtvmus, plaget
Gott den Korper, damit er durch Em
pfindung dieſer Plage ein Mittel zu
ſeiner Bekehrung finde.
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gewiß nicht, und daß ſie neu ſey, beweißt
dies allein ſchon zur Genuge, weil unter
ſo viel Auslegern vor dem Zerrn Gaßner
noch Niemand darauf verfallen iſt. Eine
Stelle aus dem Context herausgeriſſen,
und auſſer den Umſtanden betrachtet, in
welchen ſie die heiligen Schriftſteller ge—
braucht haben, kann mit vieler Wahrſchein
lichkeit das zu ſagen ſcheinen, was der
Verfaſſer juſt in ſeinen Kram braucht.
Und ſo geht es hier. Herr Gaßner hatte
lange ſo viele Widerſpruche nicht, wenn
er ſein Syſtem beſſer ausgedacht hatte.
Es ware ihm ja leicht geweſen zu ſagen:
ich heile im Namen JEſu die Krankheiten,
ohne auszuforſchen, ob ſelbe teufliſch oder
naturlich ſind. Bey den Patienten denen
er nicht helfen konnte, hatte er ſagen kon
nen, da iſt der Wille GOttes nicht gewe—
ſen, die Geſundmachunag gereicht ihnen nicht
zum Seelenheil. Es ware auch nothwen
dig geweſen, daß er einen Exorciſmus
formiret, ſeine Manipulation wurde die
nemliche Wurkung haben, ohne das Wort
praecipio zu gebrauchen. Es iſt ohnehin
nicht zu glauben, daß der Teufel auf den

Befehl
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Befehl des Exorciſten, die Krankheiten er—
wecken ſolle, da die in Unordnung gebrachte
Einbildungskraft fabig iſt, ſolches zu thun,

wie es der Verfaſſer des Vorſchlatgs zur
grundlichen Entſcheidung der Begeben
heiten in Ellwangen ſehr grundlich be—
wieſen hat. Doch meine Abſlicht iſt hier
nicht die Grunde Herrn Gaßners zu pru—
fen, ich halte mich nur an die Sache ſelbſt.
Nun ſaat er ferner, ſolche vom Teufel ver—
urſachte Krankheiten konne er, und jeder der

einen veſten Glauben hat, durch die Aus—
ſprechung des heiligen Namen JEſus
heilen.

Run ergiebt ſich die Frage Wenn
Herr Gaßner nach ſeiner Hypotheſe durch
den Namen JeEſu ſeine Kranke geſund
macht, muß man ſeine Kuren unter die
wahrhaften Wunder zahlen? Oder ſind
ſie ein Mittelding zwiſchen natürlichen und
wunderbarlichen Kuren? Dieſe Frage iſt
wichtiger und von bedenklichern Folgen, als
kurzſichtige Menſchen ſich vorſtellen, welche
die Einwurfe der Deiſten gegen die geoffen—
bahrte Religion nicht kennen. Es iſt gleich
geſagt; das ſind Kirchen-Wunder, d. i.

E ſolche
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ſolche Wunder, welche die Kirche durch den

Exorciſten wirkt, der Teufel austreibt.
Allein mit dieſen leeren Worten iſt die
Sache noch lange nicht entſchieden. Wir
wollen zuerſt den Begriff eines Wunders
vorſtellen, und alsdann wird es ſich zeigen,
daß die Diſtinktion zwiſchen Kirchenwun—
dern, eine eitle Wortklauberey ſey, welche
die Schwierigkeit um nichts erleichtert.

Ein Wunderwerk iſt eine Wirkung,
deren Hervorbringung die Krafte aller Ge—
ſchopfe, oder wenigſtens aller Menſchen
uüberſteiget. Jun jenem Falle ſind es Wun
der vom erſten, in dieſem aber vom zweyten
Rauge. Es ware hier von den Mirakeln
viel zu ſagen. Allein ich ſchreibe keine
Abhandlung von Wundern. Jch entwickle
nur meinen Begriff. Ein Wort an ſich
ſelbſt iſt ein bloſer Ton, der naturlicher
Weiſe die Kraft nicht haben kann, eine
Krankheit zu heilen. Es iſt nur beſtimmt,
einen ßunnkichen Eindruck auf unſer Gehor
zu machen. Auch der heilige Name JEſus
ſelbſt, als bloſſes Wort betrachtet, kann
unmoglich auf kranke Korper zur Wieder—
herſtellung der Geſundheit wurken. Es iſt

auch,
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auch, als der Name unſeres Erloſers be—
trachtet, das Wort JEſaus nicht kraftiger,

als das Wort GOtt, HErr, Erloſer,
Erſchaffer, Heiligmacher. Denn worinn
ſoll dieſe Kraft beſtehen? Jſt ſie etwas
phyſiſches? hoffentlich nicht, ſonſt wurde
dieſer Namen wie eine Medicin eingegeben,
auch wirken, und konnte als ein Pflaſter
auf die Wunden gelegt werden. Jſt dieſe
Kraft moraliſch, d. i. wird durch Ausſpre
chung dieſes Namens allein GOtt beweget,
den Kranken zu heilen? Wo haben wir ein
Verſprechen davon? Das hat GOtt wohl
verſprochen, wenn mit Ausſprechung dieſes
Namens auch ein lebhafter Glaube ver—
bunden wird, ſo wolle er, wenn er es
nothwendig finden wird, Wunder wurken.
Allein der Name ſelbſt tragt dazu nichts
bey. Er iſt ein bloſſer Klang, und nicht
mehr und nicht weniger als das Wort
GOtt, Erloſer, u. d. gl. und es muß gleich
viel ſeyn, ob ich dieſes oder jenes nen—
ne.*)

E2 Alle
Zanatiſch iſt es gewiß, daß Zr. Gaßner in
ſeinem erſten Buchlein zur Heilung der Kran—

ken
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Alle Kraft, um beſtimmter zu reden,

beſtehet nicht im Namen, ſondern im Ver—

trauen des Glaubens. Das Vertrauen
ſelbſt hat auch nur eine moraliſche Kraft,
d. iſt, es beweget GOtt, den Kranken zu
heilen. Jſt es aber ſo, wo iſt mehr ein
Unterſchied zwiſchen Kirchen- und wahren
Wundern Jedermann wird hoffentlich
einſehen, daß das bloſſe Wort anf den Teu
fel, der keine Ohren hat, und ein purer
Geiſt iſt, nicht wurken konne.

ĩ

Wenn ich alſo jezt wirklich Beſeſſene
glaube, und behaupte, daß der Teufel
durch Exorcismen ausgetrieben wird, ſo
geſchieht es durch ein Mittel, das naturli—

cher

ken den Namen JEſu ſtark und friſch weg auszu
ſprechen erfordert. Mein! Wozu ſoll doch
das gut ſeyn? Ob ich ſtill andachtig, oder
mit verſtarkter Stimme rede, was liegt dem
Teufel daran, der mich ohnehin nicht mit
den Ohren horet. Eben ſo, wie mich mein
Seelſorger unterrichtet hat, das Kreutz fein
groß und deutlich zu machen, weil der Teufel
ſchon alt ſey, und es ſonſt nicht ſehen mochte.
Jch kaun alſo ganz ſtill reden, und doch ein ſo

gutes Vertrauen haben, als wenn ich ſchreyt.
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cher Weiſe dieſe Wurkung nicht hervorbrin—
gen kann. Die Hervorbriugung dieſer
Wurkung alſo uberſteigt die Krafte aller
Menſchen, folglich iſt die Austreibung der
Teufel, dieſes Kirchenwunder, ein wahres
Wunder, und die Kirche hat weiter dabey
nichts gethan, als daß ſie gewiſſe Formeln
dazu vorgeſchrieben hat, und ihr Gebet und
Vertrauen mit dem Gebete und dem Ver—
trauen ſowohl des Patienten, als Exor—

eiſter vereiniget.

Die Apoſtel haben auch alle ihre Wun
der nur durch das Vertrauen, das ſie
durch Ausſprechung des heiligen Namen
JEſu blos an den Tag gegeben, gewirket,
und ich darf ſicher den Herrn Gaßner mit
allen ſeinen Freunden auffordern, daß ſie
mir hier einen rechten Unterſchied zwiſchen
einem wahren Wunder, und zwiſchen einer
gewohnlichen Teufel-Austreibung, oder
zwiſchen den Kuren des Zerrn Gaßners
zeigen ſollen. Gewiß ſie werden es nim—
mermehr thun konnen.

Laſſen wir aber einmal zu, wie wir es
nicht laugnen konnen, daß er wahrhafte

E3 Wunder
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Wunbder wirke, ſo muſſen wir auch gewiß
zum Theil recht furchterliche Folgen zuge—

ben. Die erſte, die ich daraus ziehe, iſt
freylich fur unſer ReligionsEShyſtem ſelbſt

ſo bedenklich nicht. Rom aber kann nicht
allzu wohl damit zufrieden ſeyn. Entwe—
der muß man zugeben, daß Gerr Gaßner ein
wirklicher Heiliger ſey, oder der Beweiß,
den man zu Rom bey den Kanoniſations—
Proceſſen aus den Wundern fuhrt, fallt
ganz weg. Wahrhaftig „wenn ich den He
Berunhard, mit Zerrn Gaßnern verglei—
ch, ſo ſind ſie an Wundern, bis auf einen
kleinen Unterſchied, ganz gleich. Der H.
Bernhard reißte aus Frankreich nacher
Deutſchland, das Volk zu den Kreuzzugen
zu ermuntern. Er kam nach Koſtanz, und,
wie ſeine Lebensbeſchreiber verſichern, da fuhr—
te man ihm aus allen Gegenden Lahme,
Blinde, Taube, Veſeſſene 2c. zu, und dieſe
heilte er. Eben das that er auch an an—
dern Orten. Dieſe groſſe Aehnlichkeit wird
nur denjenigen nicht einleuchten, welche die
Lebensbeſchreibung des H. Bernhards nicht

kennen. Jm Herumlaufen, im Zulauf der
Kranken, in der Heilungsart, iſt eine voll—

komme
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kommene Aehnlichkeit.“) Der Herr Gaß—
ner will, vielleicht aus Demuth, kein Hei—

liger ſeyn. Er ſagt, daß er nur ſolche
Leute kuriren konne, die vom Teuſel krank
gemacht worden. Jſt es vicht moglich,
daß der H. Bernhard auch nur ſolche vom
Teufel geplagte Leute geſund gemacht?
Es ſind ohnehin in ſeiner Lebens-Beſchrei—
bung nur die geheilte angemerkt, und, wie
ſehr glaublich, werden auch viele ohne Hul—
fe abgereißt ſeyn. Da aber ſolche teufliſch
Kranke, wann ich mich ſo ausdrucken darf,
nach den Grundſatzen des Herrn Gaßners,
jeder Menſch, der nur Vertrauen hat,
kuriren kann, ja da er die Leute ſogar
abrichtet, daß ſie ſich ſelbſt helfen konnen;

E 4 ſo
*d Jch wunderte mich, da lich das Leben des H.

Bernhards las, wo doch damals ſo viele Be—
ſeſſene herkamen. Und eben daruber muß ich mich

jetzt bey den Ellwangiſchen Kuren auch wun—
dern. Nur leſe ich nicht in den Mirakeln des
H. Bernhards, daß er, wenn er einen Kran—
ken geheilet hat, ihm zuvor die Krankheit er—
weckt habe, und das wird man auch bey geiſtli—
chen Kuren in der ganzen Kirchen-Hiſtorie nicht

leſen.
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ĩſo ſind ſolche Kuren aber kein Beweiß einer

beſondern Heiligkeit. Warum bedient man
ſich daun in den Heiligſprechungen zu Rom
ſo zweydeutiger Proben Die Heiligen
haben insgemein mehr gethan, als Herr
Gañner tout, uvd er ſagts ja ſelbſten,
es koönne es jeder Menſch ſo gut, als er,
denn er heile nur Teufſels- und nicht na—
turliche Krankheiten. Wer ſteht uns da—
fur, daß die Heiligen nicht auch nur ſolche
Kraukheiten aeheilet, da es doch gewiß iſt,
daß ſie auch viele Menſchen ohne Hulfe—
werden gelaſſen haben? Als ein Unglaubi—
ger wurde ich fagen, dieſe nicht geheilte
ſiud nur mit naturlichen Kraunkheiten be—
haltet geweſen, folglich hatten die Heiligen
ihnen ſo wenig helfen konnen, als es Herr
Gaßner kaun. Was giebt man darauf
zur Autwort? Solche abgeſchmackte Dinge
muß man zugeben, wenn man die Wirk
lichkeit der Kuren des Herrn Gaßners
durch den Namen JEſu zulaßt, und
nothwendig auch zugiebt, daß ſie Wunder
ſeyn.

Es
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Es konnen aber noch weit furchterli—
chere Folgen daraus gezogen werden. Es
iſt bekannt, daß der Beweiß von den
Wunderwerken Chriſti und der Apoſtel fur
die Gottlichkeit der chriſtlichen Religion
ſehr ſtark iſt, und ohne dieſen Beweiß
fallt eine Hauptſtutze unſers Glaubens ge—
gen die Deiſten weg. Alle andere ſoge—
nannte Moriva ceedibilitatis ſind gegen die
Deiſten nicht ſo beweißlich, als z. B. das
Zeugniß der Martyrer, die wunderbare
Ausbreitung der chriſtlichen Religion u. ſ. w.

Wir ſagen namlich; eine Religion, welche
durch Wunder beſtatiget iſt, muß von
Gott herkommen, weil niemand, als Gott
allein, Wunder wirken kann, und weil
Gott, als die ewige Wahrheit, zur Be—
krafftigung einer ſalſchen Religion keine
Wunder wirket. Es iſt uns alſo daran
gelegen, daß dieſer Beweiß ſeine vollige
Starke behalte.

Die Gelehrten wiſſen es, wie ſehr
ſich in unſern Tagen der ſcharfſinnige Phia

loſoph und Engliſche Geſchicht-Schreiber
Hume bemuhet habe, die Wunder Chriſti

Ep und
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und der Apoſtel mit den Wundern des Abts
Paris zu vergleichen. Die Schein-Grunde,
die er vorbringt, ſind nichts weniger als
ſchwach, und viele Therleyen, die ſelbige
vielleicht verachten, werden doch kaum im
Stande ſeyn, ſie grundlich zu beantworten.
Campell und Leß haben das ihrige hinlang—
lich beygetragen, den Hume zu widerlegen.
Kann nicht auch ein anderer Hume eine
ſolche Vergleichung zwiſchen den vielen
Wundern der Apoſtel und zwiſchen den
Kuren des Zerrn Gaßners anſtellen?
Es ſagt zwar- Gaßner, daß ſeine Kuren
keine Wunderwerke ſeyn, er macht aber
Lahme gehend, Blinde ſehend, Taube ho—
rend rc. und eben dieſes haben auch die A—
poſtel gethan. Wenn ich alſo daraus ſchluſſer

Auch die Apoſtel haben durch dieſe keine
Wunderwerke verrichtet, ſie haben nur
Kranke, welche der Teuſel durch ſeine leib—
liche Verſuchungen krank gemacht, wieder
hergeſtellt; es waren ihre Patienten keine
natürliche Lahme, Blinde, Taube c. Es
iſt zwar wahr, ich kann dieſes nicht gera—
de zu beweiſen, aber Zerr Gaßner kann bey
den Kranken, die Chriſtus geheilet, nicht
darthun, daß die Sache nicht ſo war.

Und
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Und mehr braucht es nicht, den Veweis
aus den Wundern zu ſchwachen. Da nun
nach den Gaßneriſchen Grundſatzen, die
Heilung eines teufliſch Kranken kein Wun—
der iſt; ſo kann man Anlaß nehmen, zu
zweifeln, ob dieſe oder jene Heilung, die
Chriſtus oder die Apoſtel verrichtet haben,
rine wunderthatige oder nur eine Gaßneri
ſche Heilung ſey. Solche Schluße kann
ian folgern, wenn man zulaßt, daß Gerr
Gaßner, wie er ſelbſt behauptet, keine
Wunder wirke.

Es iſt auch eben ſo mißlich, den anderu
Weg einzuſchlagen, und ihn als einen
Wunderthater auzuſehen. Diejenigen wur—
den nicht unrecht thun, die ihn den drey—
zehenden Apoſtel nennten. Nach den Apo—
ſteln hat es ihm in Wurkung der Wunder
gewiß keine Seele gleich gethan. Ja er
übertrift ſelbſt die Apoſtel, und ich ſage
nicht zu viel, wenn ich ſeit ſeiunes halbjah—
rigen Aufenthalts in Ellwangen auf jeden
Tag zehen Wunderwerke rechne, die er
theils auf ſeiner Stube, theils noch im
GSchlafrock, theils aber im Vorbeygehenlan

den
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den niederknienden wirkte. Rur das habe
ich noch nicht gehort, daß auch ſein Schat
ten Wunder wirke. Nun rechne man zu—
ſammen, welch eine ungeheure Summe die
Ellwangiſchen Wunder ausmachen. Hiezu
kommen noch die vorhergehenden, und wenn er

zu Regensburg das Gluck haben ſollte,
noch lange einen Wunderthater zu machen,
welcher Apoſtel unter den zwolfen getrauet

ſich, ihm hernach in der Zahl der Wunder
an die Seite zu ſtehen?

Und was ſell wohl fur eine vernunf—
tige Abſicht darunter liegen, daß uns jezt
GOtt auf einmal mit Wundern gleichſam
uberſchuttet. Jch weiß wohl, daß ich, als
ein elender Menſch den HErrn zu fragen:
Warum thuſt du das zu gering bin.
Allein, wenn auſcheinende Wunder gerade
wider gewiſſe Grundſatze der Religion lau
fen, wenn ſich keine vernunftige Abſicht da—

bey entdecken laßt, ſo richtet man ſeine
Frage an den Wunderthater ſelbſt.
Man ſagt ihm, daß ſeine Werke nicht
von GOtt herkommen konnen, weil ſie
gewiſſen Religions-Grunden widerſpre—

chen,
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chen, weil ſie unnutz ſind, und der Re—
ligion mehr ſchaden als nutzen. Das iſt
der Fall in Anſehung des Herrn Gaß
ners, in dem ſich unſer Zeitpunk befindet.

Viertes Kapitel.
ſ7isin angenommener und gewiß wahrerS Gruudſatz iſt es, daß GOtt nicht

ohne Noth Wunder wirke. Der andere
iſt dieſer: Wenn GOtt Wunder wirket;
ſo macht er ſein Zeugniß ſo glaubwurdig,
daß man vernunftiger Weiſe nichts dawi—
der einzuwenden hat. So bald das Wun
der, ich ſage es nicht aus Frechheit, ſon—
dern aus vernunftigen Grunden, beſtritten

werden kann, ſo iſt das Wunder umſonſt,
und beweiſet nichts,

Was fur eine Noth dringet aber,
daß ſo viele Wunder ſollten gewirkt wer—
den? Der Unglauben unſerer jezigen Zei—
ten, ſagen einige, ſoll durch die Wunder
beſchamt werden. Man fangt jezt an alle

Hexe
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Hexereyen, alle Macht des Teufels wegzu—
laugnen, die Heiligen, und geweihten Sa—
chen kommen in Abfall, und nun giebt
GOtt erſt recht die Macht des Teufels
durch ſo viele Krankheiten zu erkennen.
Andre glauben gar, es ſey ein Beweiß
fur die Wahrheit nicht nur uberhaupt der
Chriſtlichen, ſondern auch der katholiſchen
Religion, und ſagen: ſolche Zeichen thut

Godtt, die Ketzer zu beſchamen, die in iha

rer Kirche keine ſolche Wunder aufzuwei
ſen haben. Die dritte Meynung geht da
hin, daß durch dieſe Wunder das immer
mehr abnehmende Vertraueu gegeu den hei—

ligen Namen JEſu wieder ermuntert, und
vor allzm die Ehre GoOttes ſollte ausge,
breitet und befordert werden.

Jch will den erſten Punkt vornehmen,
und fragen: Jſt es ein Glaubensartikel,

daß es Hegxereyen gebe, daß der Teufel
unſere Korper mit Krankheiten heimzuſu—
chen Macht habe Nein, im Tridenti—
num, im romiſchen Katechiſmus, in dem
Glaubensbekanntniß Pius VI. das man
beym Antritt eines Kirchenamts, oder bey

dem
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dem Uebergang zum katholiſchen Glauben
beſchworen muß, ſteht nichts davon. Der
Glaube an die Hexerey iſt alſo keine noth—
wendige Wahrheit, die wir zu unſerm
Seelenheyl wiſſen mußten. GOtt wirkte
hiemit Wunder ohne alle Noth. Vielmehr
helfen ſolche vorgebliche Wunder unter dem
gemeinen Volke die Furcht vor dem Teu—
fel zu vermehren, und ſie im Aberglauben
veſter zu machen. Jſt es nicht gottesla—
ſterlich, zu behaupten: GOtt wirke Wun—
der, damit man ſehe, wie machtig der
Teufel ſey? Nein ſagt man, ſondern die
Wunder geſchehen deswegen, damit man
die Macht des Namens JEſu erkenne.
Allein iſt dieſe Wahrheit auch nur einem
einzigen EChriſten uübekannt geweſen, ehe
ber Ellwangiſche Wunderthater kam? Die
theuren Verheiſſungen Chriſti, daß man
durch den Glauben Berge verſetzen konne,
daß man glauben, auf GOtt vertrauen,
und allezeit Hulfe erhalten werde, predigt
man dem Volke beſtandig, und hat es vor
Zerrn Gaßnern gepredigt. Wir lernen
alſo durch die Ellwangiſchen Wunder gar
nichts neues, was nicht ſchon alle unter—

richte
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richtete Kinder wiſſen. So bald ich aber
einmal weiß, daß JEſus allein helfen kan;
ſo liegt es an dem gar nichts mehr, daß
ich auch wiſſen muß, ob meine Krankheit
naturlich ſey, oder vom Teufel herkomme.
Man ſagt allen Kranken, ſie ſollen auf
GOtt vertrauen, mit der Hulfe GOttes
werde es beſſer werden, wenn es anders
zu ihrem Seelen Heyl iſt. Der Kranke
mag nun wiſſen oder nicht, ob ſeine Krank—
heit vom Teufel iſt, ſo wird ihm doch, we
gen ſeines Vertrauens auf GOtt, gehol—
fen werden. Die Wunder ſind alſo um—
ſonſt, die uns uberzeugen ſollen, daß es
teufliſche Krankheiten gebe. Das Ver
trauen, und der Grund des Vertrauens,
bleibt doch der alte. Groſſer wird es aber-
es wird durch die Ellwangiſche Wunder
vermehrt. Wie? mein Vertrauen grundet
ſich auf die Verdienſte, auf das Verſpre—
chen Chriſti, ſo wie das Vertrauen aller
Chriſten. Dieſe Verdienſte kenne ich aus
unlaugbaren gottlichen Wundern, welche
Chriſtus und die Apoſtel gewirket. Die—
ſes Verſprechen iſt durch ungezweifelte
Wunder verſiegelt, und dieß ſoll erſt durch

Wunder
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Wuntder von Ellwang, die nicht den hun—
dertſten Grad der Glaubwurdigkeit der A—
poſtoliſchen Wunder haben, durch Wunder—
welche die Aerzte und Philoſophen fur m
turlich moglich halten, durch Wunder, wel—

che wegen mancher den Apoſteln unbekann—

ten und hier gebrauchten Kunſtgriffe ver—
dachtig ſind, durch ſolche Wunder ſoll das

Vertrauen wachſen und vermehret werden?

Nur fur den nicht denkenden Porel ſind ſie
wol, aber auch bey dieſem ſchaden ſie eben
ſo viel, als ſie nutzen. Gie ſteiffen ihn e
ben ſo ſtark in ſeiner lappiſchen Furcht vor
dem Teufel. Allein das iſt noch lange kei—
ne hinlangliche Urſache, daß Gott darum

Wunder wurken ſollte. Er hat uns kraff—
tigere Mittel vorgeſchrieben, unſern Glau—

ben und Vertrauen auf Chriſtum zu erwe,
cken, und zu vermehren. Solche Betrach,
tungen werden kein vorbeyflugendes und
gleich wieber verſchwendendes Vertrauen in
uns erwecken, wie die Gaßneriſchen Wun
derkuren.

Dienen aber dieſelbe zum Beweiſe un
ſerer Religion, gegen die Proteſtanten?

J F Nein
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Nein, jezt, da ſie nicht glaubwurdig ge—
macht worden ſind, gar nicht, und auch als—

dann nicht, wenn ſie als Wunder erwieſen
waren. Die Prorteſtanten wurden antwor—
ten: wir wiſſen aus dem Evangelium, daß
man iin Namen JEſu Wunder wirken
konne, wir glauben eben ſo an JEſum,
wie ihr. Ein katholiſcher Polemiker wur—
de zwaer gleich fertig ſeyn, zu ſagen: ihr
habt aber keine ſolche Wunder in eurer
Kirche, wie wir haben, alſo iſt auch unſere
Kirche allein die wahre. Der Proteſtant
wurde antworten: Eine Kirche ſey darum
noch nicht die wahre, weil in ihr Wunder
geſchehen, es werde auch erfordert, daß die

ſe Wunder darum gewirkt werden, damit
ihre Wahrheit an Tag komme. Wenn
Wunder in und nicht fur die Kirche ge—
ſchehen, ſo ſey es nur ein Zeichen, daß die
ſe Kirche ein und das andere Mitglied ha
be, das mit einem recht lebendigen Glau
ben auf JEſum ausgeruſtet ſey, und daß
es in ſeiner Kirche entweder an ſolchen
Gliedern fehle, oder daß es vielleicht,
wenn auch ſolche Glieder da ſind, an der

J v Urſa
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Urſache, Gelegenheit, oder Nothwendig—
keit fehle, welche GOtt veranlaßte, dieſen
Glauben durch Wunder bekannt zu machen.

Er wurde ferner ſagen: Jhr Katholiken
habt auch ſchon lange auf dieſe Gelegenhe it
gewartet. Unter einer Million eurer Prie—

ſter iſt der einzige Gaßner, der Wunder
wirket, und auf eine neue in der Kirche
unerhorte Art, Wunder wirket. Vielleicht
gefallt es GOtt, uns auch noch einen ſol—
chen Mann zu ſchicken, der dem eurigen das
Gleichgewicht halt. Seit unſerer Tren—
nung habt ihr in dritthalbhundert Jahren
keinen ſolchen Wunderthater gehabt. War—
tet nun auch ſo lange, ob nicht bey uns
auch elüer zum Vorſchein komme.

Der Schluß aus allem iſt, das, was
Herr Gaßner thut, kaun nicht unter die
Wunder gerechnet werden. Als Wunder
hatten ſeine Handlungen keine vernunftige

Abſicht, ſie waren uberflußig, ſie waren
nicht genug glaubwurdig gemacht, und alſo
ohne Nutzen. Und doch mußten ſeine
Handlungen wahre Wunder ſeyn, wenn er
blos durch den Namen JEſu Krankheiten

F 2 ohne
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ohne naturliche Mittel heilte, wie ich ſchon
oben erwieſen habe. Alſo muſſen ſie nicht

durch den Namen JEſu verrichtet werden, al

ſo muſſen ſie endlich naturlich ſeyn, ſie mo
gen auch eine Urſache haben, was ſie ſur

eine wollen.

Funftes Kapitel.
fch habe noch das lezte Kapitel zu ero ortern und die Frage aufzuloſen: Jſt

Herr Gaßner fur einen Betruger zu hal
ten, und ſoll man ihm ſein Handwerk ein—
ſtellen? Gerade hin fur einen formlichen
und offentlichen Betruger will ich ihn nicht
ſchelten. Jch ſehe ihn fur einen geiſtlichen

Arzt oder Bader an, der ein Arcanum
weiß, Nerven-Krankheiten kommen zu
laſſen, und ſelbe wiederum zu vertreiben.
Weil es aber einem Geiſtlichen nicht zuſte—

het, dieſe Profeſſion modo profano zu
treiben, ubet er ſie modo ſpirituali aus,
und macht einen Exorciſten, zwar nicht
nach der Vorſchrift der Kirche, ſondern nach

eigner
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eigner Erfindung, und damit er doch ſyſte-
matiſch zu Werke geht; ſo nimmt er den
allerheiligſten Namen JEſu zum Schild,
und das Beyſpiel der Apoſtel. Es kann
alſo wohl ſeyn, daß der gute Mann ſelbſt
alaubt, es ſey erlaubt prokanum mit dem
ſp rituali zu vereinigen, und alſo ware er
nur ein Betruger materialiter. Ein En—
thuſiaſt, oder Phantaſt iſt er ohnehin—
weil er dem Teufel eine ſolche Macht zua
eignet, daß, wer dieſes glaubt, nothwen—
dig in die Ketzereh der Manichaer ver
fallen muß. Soll man ihm alſo das Hand
werk niederlegen? Wenn man die ublen
Folgen, davon wir einen Abriß gegeben
haben, betrachtet; wenn man ſcharſſinnige
Gottesgelehrte und einſichtsvolle Aerzte
fraget 3 ſo iſt das Ja ſchon da: und daß
es bald folgen mochte, wunſche ich als ein

Seelſorger und Eiferer fur die
katholiſche Religion.

Auer-



Qſd o CXS:

Avertiſſement.

Der beruhmte Exorciſt wird es mir
verzeihen, daß ich ihn blathin bey ſeinem
Namen Herrn Gaßner nenne. Jch weiß,
daß er den großen Titel fuhret: „Der
„Hochwurdige Herr Johann Joſeph Gaß—
„ner, der Gottes-Gelahrheit und des geiſt—
„lichen. Rechts Candidat, frey reſignirter

„Pfarrer im Kloſterle, Sr. Hochfurſtlichen
„Gnaden des Hochwurdigſten Herrn Bi—
„ſchoffen zu Regensburg, und gefurſteten
„Probſten zu Ellwangen dermaligen Hofka—
„plan rc., Aber weil Zerr Gaßner aus
Demuth kein Wundermaun ſeyn will: ſo
wird er auch aus Demuth von Titulatu—
ten kein Freund ſeyn.
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